
Neues Zl Bau- un Planungsgeschichte
der ehemaligen Zisterzienserabteikirche

Waldsassen
VO  —

Thomas Korch

Einleitung
Die 1M etzten Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts erbaute ehemalıge Zısterzienser-

abteikirche Marıa Hımmeltahrt und St. Johannes Evangelıst 1n Waldsassen, die nach
der Siäkularıisation des Klosters 1803 katholische Pfarrkirche wurde und se1lit 1969
den päpstlichen Ehrentitel einer Basılica Mınor tragt, zählt den gröfßten und
prachtvollsten barocken Klosterkirchen Deutschlands.

Im nördlichsten Wıinkel der Oberpfalz und des Biıstums Regensburg gelegen,
stand das 1Ur wenıge Kılometer VO Eger entfernte Kloster Panz dem Finflu(ß
der 1M un:! 18. Jahrhundert in höchster Blüte stehenden Kunstlandschaft Böh-
INCMNS Ist die Architektur der Kırche durch un: durch böhmisch epragt, gehört
s1e aufgrund ıhrer Ausstattung doch auch dem VO  e} ıtalıenıschen Künstlern getrage-
nNenN süuddeutsch-öÖösterreichischen „Stuckbarock“ Al der iın Waldsassen einen seıner
höchsten, NUr noch VO Passauer Dom übertroffenen Trıumphe ejerte.

Kennen WIr MI1t dem oberitalienischen Stukkateur Giovannı Battısta Carlone und
dem Prager Freskanten Johann Jakob Steinfels dıe Schöpfer des ınneren Kleids der
Architektur, entzieht sıch die Person des Baumeısters eıner quellenmäßig und
stilkritisch sıcheren Benennung. Wıe VOT allem das Innere der Kırche beweıst, MU!:
der Architekt eın hochbegabter Mann DCWESCH se1n, der nıcht 1Ur großes künstler1-
sches Empfinden besafß, sondern auch über die notwendige Verstandeskraft verfügte,
komplexe architektonische Probleme vollständig durchdenken.

Dıie Quellen überlietern Zur Baugeschichte des Klosters die Namen VO tüntf
Meıstern: Kaspar Feichtmayr, Abraham Leuthner, eorg und Chrıistoph Dientzen-
hoter SOWI1e Bernhard Schießer. Während der 1Ur eın Jahr ın Waldsassen tätıge
Feichtmayr aus dem oberbayerischen Bernried als Architekt der Waldsassener Kır-
che ın der Forschung kaum ZU[r Debatte stand, wurde UuUmINnNso intensıver die Autor-
schaft der übrıgen vier geprüft, die allesamt ıhr Handwerk 1ın Böhmen gelernt hat-
ten. Doch nıcht damıt, 1in der Lıteratur wurden aus stilkritischen Gründen
noch we1l weıtere, ebentalls 1in Prag und Böhmen tätıge Architekten als Planver-
fasser vorgeschlagen, nämlıch der Aaus Burgund stammende Jean Baptiste Mathey
und der Oberitaliener Carlo Lurago.

Dıie schwierige Architektenfrage kann jedoch NUur dann I1CUu diskutiert werden,
wenn UVO die Bau- und Planungsgeschichte der Kırche erneut aufgerollt und auf
ıne breitere Basıs gestellt wird. Bisher nahm die Forschung nämli;ch ziemliıch -
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kritisch A dıe Baugeschichte se1 durch dıe Chronik des Waldsassener Konventualen
Dıonysıius Hueber, der Ende des 18. Jahrhunderts die Baurechnungen —

zerplert hatte, hınreichend geklärt. Und VO eıiıner Planungsgeschichte War nıcht e1IN-
mal ansatzweıse die Rede, da stillschweigend davon AUSSCHANSCH wurde, dıe Kırche
se1l VO' Anfang geplant SCWESCH WwI1e WIr S1e heute vorftinden.

Tatsächlich aber wiırd sıch bei SCHAUCICI Betrachtung erweısen, dafß die bauliıche
Konzeption der Kırche ıne ziemliıch komplizierte Geschichte hatte, und auch die
Bauarbeıiten keineswegs ımmer verlieten Ww1e INa  3 dies AaUS der Chronik Huebers
entnehmen können ylaubte. Allerdings bleibt das Quellenmaterial mancher

leiben MU:
Neufunde 1M anzen weıterhin sehr lückenhaft, da{fß vieles noch hypothetisch

Dıiıe tolgende Untersuchung erhebt daher auch nıcht den Anspruch, ıne „gültige“
Neubearbeıtung der Bau- und Planungsgeschichte se1in. Vielmehr versteht S1e sıch
ın erstier Linıe als Versuch, die kunstgeschichtliche Forschung durch die Bereinigung
VO Irrtümern und die Entwicklung Ansätze wıeder 1n Gang bringen, und
‚War sowohl auf dem Gebiet der Quellenforschung als auch bezüglıch der Inter-
pretatiıon un! Analyse des Bauwerks. Vor allem aber wırd 1n Zukunft Aufgabe der
technıschen Bauforschung se1ın, mıiıt ıhren spezıfischen Methoden Antworten auftf die
noch ungelösten Fragen versuchen.

Dıie muittelalterliche Klosterkirche
Dıie Zısterzienserabtel Waldsassen wurde 11 durch Markgraf Diepold 11L VO  -

Vohburg gegründet, der sıch vermutliıch auf ıne hıer schon bestehende Eremiten-
gemeinschaft den rüheren Sıegburger Benediktiner Gerwig VO  — Volmarstein
stutzen konnte‘. Dıie Kapelle dieser mutmaß lıichen Einsıedelei War dem Johannes
Evangelist geweiht, eın Patronızınum, das die Zıisterzienser tür ıhre Klosterkirche
übernahmen. Dıie ersten Mönche AaUus der thürıngischen Abte!] Volkenroda,
eiıner Tochter VO Kamp, gekommen, da{fß Waldsassen ZUTr Fıliation VO Moriımont
gehörte. Möglıcherweise lagen die Einsijedelei und das Zisterzienserkloster 1n
Köllergrün, wel Kılometer nördlich VO:  - Waldsassen.

Die Klosterkirche dürfte, Ww1e oft be1 Zıisterzienser-Neugründungen, eın
provısorıischer Holzbau SCWESCH se1n. Der Neubau einer monumentalen, ın Stein
errichteten Klosterkirche erfolgte erst etliıche Jahrzehnte nach der Gründung der
Stelle der heutigen barocken Kırche. Am zwölften Junı 1179 konnte dieser bıs 1689
stehende Bau VO Regensburger Bischof Konrad 111 16/7/=-1 185) geweıiht werden“.
Dıie Anwesenheıt Friedrichs Barbarossa be] den Feierlichkeiten belegt nach-
drücklich die reichspolitische Bedeutung der Jungen Zısterze, dıe bereıts 1147 durch
König Konrad I1IL ın den Schutz des Reiches S  IL worden War und das

Vgl ZUur Gründungsgeschichte des Klosters SOWI1e den 1er un! 1m folgenden SCHADI-
ten geschichtlichen Daten Heribert Sturm, Landkreıis Tirschenreuth Hıstorischer Atlas VO

Bayern, Teıl Altbayern, Heft 21) München 1970; terner Georg Schrott, „Der unermäßliche
Schatz deren Bücheren“ Lıiıteratur un! Geschichte 1M Zıisterzienserkloster Waldsassen, Berlın
2003 Studien ZuUur Geschichte, Kunst und Kultur der Zısterzienser, 18), 31—38

Vgl ZUur Gestalt und Zur Baugeschichte der mıittelalterlichen Klosterkirche Felıx Mader,
Beziırksamt Tirschenreuth Dıie Kunstdenkmäler des Königreichs Bayern. Regierungsbezirk
Oberpfalz und Regensburg, Heftt AIV), München 1908, terner Raolt Jacob, Dıie
Stittsbasılika Waldsassen 1mM zwoöltten Jahrhundert, 1n: Oberpfälzer Heımat, 25 (1981), U3
113
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Privileg der freien Vogtwahl erhalten hatte. Besiegelt wurde der Status als
Reichsabtei durch dıe 1214 1ın Eger ausgestellte Goldene Bulle Kaıser Friedrichs 11

ber das Aussehen der romanıschen Klosterkirche sınd WIr 1Ur unvollständig
unterrichtet. Außer einıgen beiläufigen Bemerkungen Altären, Raumteılen etc.”.
g1bt keinerle] mittelalterliche Quellen, die nähere Auskunft geben. uch LICU-

zeıitliıche Nachrichten sınd außerst aAl. So 1St INnan VOIL allem auf einıge wenıge Bild-
quellen des 17. Jahrhunderts angewiesen . ach ıhnen (Abb 1, besafß die romanı-
sche Klosterkirche eın dreischiffiges basılıkales Langhaus, eın östliches Querschiff
und eiınen tünfapsıdialen Stattelchor. Diese Bauform verbindet Waldsassen mıt eıner
zusammenhängenden thüringisch-sächsischen Gruppe benediktinisch-cluniazens1-
scher und zisterziensischer Klosterkirchen aus dem und 3 Viertel des 12. Jahrhun-
derts, insbesondere aber mıiıt der östlich VO  e} Jena gelegenen Benediktinerkirche Thal-
bürgel. Ldiese Kırche, deren Chor zwıischen 142 und 1150 gebaut wurde, WAar

Waldsassen benachbarter als die nördlich VO  —; Gotha gelegene Mutterabtei Volken-
roda, dıe eiınem anderen autypus tolgte. Waldsassen hat übriıgens seıne Baukonzep-
t10Nn schon 1157 die Tochterabtei Bronnbach be] Wertheim 1mM badischen Franken
weıtergegeben. uch die unterfränkısche Zisterzienserabte1i Maria-Bildhausen, eın
Tochterkloster VO Ebrach, oriff die Waldsassener Lösung ab 1161 auf.

Später nachweisbare Bauarbeıiten der Klosterkirche VO Waldsassen
den Abten Eberhard (1220-1246) und Gıiselbert (1267-1270) könnten ıne Fın-
wölbung der siıcherlich tlachgedeckten romanıschen Kıirche, oder den Anbau der
Michaelskapelle der Nordtront des Querhauses betrotten haben Unter Abt UM-
rich (1304—-1310) erhielt die Kırche eın der Westtassade vorgelagertes oder viel-
leicht 1Ur vergrößertes Paradıies. Im Jahrhundert jeß Abt Nıkolaus

die Kirchentenster vergrößern, die Dächer und eiınen stattlıchen
Vierungsturm errichten. Be1 der Brandschatzung des Klosters 1mM Landshuter Erb-
folgekrieg 1504 W ar die Kırche schwer ın Mitleidenschatt BCZOBCH worden un:
mu{fßte nach ıhrer Wiederherstellung 1517 IICUu geweiht werden. Danach ertuhr der
Bau keine wesentlichen Veränderungen mehr, zumal das Kloster wirtschaftlich und
relıg1ös 1mM Niedergang begriffen W al. Nachdem die Abte1 Begınn des 15. Jahr-
hunderts Stelle der Krone Böhmens die Kurpfalz als Schutzherrn gewählt hatte,
welche se1it 1329 dıe Gebiete des alten bayerischen Nordgaus besafß, verlor S1e 1548
durch die CEIZWUNSCHC Anerkennung des Kurtürsten als Landesherrn die Reichs-
unmıittelbarkeit und wurde 1M Zuge der ab 1556 VO  - Kurfürst Ottheinrich durch-
geführten Reformatıiıon der Oberpfalz 1mM Jahre 1560 der lutherischen Kontession
zugeführt, womlıt das klösterliche Leben erlosch. 1571 erfolgte dıe förmliche Auf-
lösung der Abte1 durch die Umwandlung der Klosterherrschaft ın eın kurpfälzisches
Pflegamt. 1621 aber tiel die Kuroberpfalz infolge der Niederlage Kurtfürst Fried-
richs, des sogenannten Böhmischen Wınterkönigs, 1ın der Schlacht Weißen Berg
beı Prag Bayern. Im Rahmen der bald einsetzenden Rekatholisierung des Landes
wurden auch die aufgehobenen Klöster wiederbegründet. 1661 kamen Mönche
AUS dem oberbayerischen Fürstentfeld, und 1669 wurde die Verwaltung des rest1-
tulerten Klosters Waldsassen dem Abt dieser Ziısterze übertragen. Mıt der Wahr-
nehmung der Aufgaben VOT Ort betraute der Fürstentelder Abt allerdings eınen
Superior, der weitreichende Vollmachten besaß>

Vgl Schrott (wıe Anm. 1), 5/-66
4 Nachgewiesen beı Mader (wıe Anm. 2

Vgl ZU!r Restitution Waldsassens und ZU!T Admıinıistration durch den Fürstenfelder Abt
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Aus der eıt der endenden kurpfälzıschen Herrschaft SsSTtammMmen die altesten bıld-
lıchen Quellen ZU Waldsassener Kloster, nämlıch dre1 zwıschen 161 Ö  S und 1621 enNt-
standene Grundrisse MIt Befestigungsprojekten für den Klosterort, SOWI1e eın weıte-
LO Ortsgrundrifßs VO  — 1621 G (Abb Auf diesen Plänen 1St das Kloster schematisch
ın Umrifßlinien wıedergegeben, wobei die Darstellungen sıch jedoch iın vielen Einzel-
heıten widersprechen. Die Interpretation dieser Rısse mu{fß also mıiıt oroßer Vorsicht
erfolgen.

Um brauchbaren Ergebnissen 1mM Hınblick auf die romanısche Klosterkirche
gelangen, mussen die Grundrisse mıiıt we1l Jüngeren Ansıchten verglichen werden.
Be1 der ersten handelt sıch ıne 16/0 VO  ; Ferdinand Jakob Stilp gezeichnete
Vogelschauansicht des Klosters AaUusSs süudöstlicher Rıchtung (Abb 2} und be1 der
zweıten eiınen Kupfterstich 1ın Ertls Kurbayerischem Artlas VO  - 1690, der die Ab-
te1 VOT dem 1682 begonnenen barocken Neubau VO Nordosten zeıgt Stilps Zeich-
NUung 1Sst detailliertesten und stellt bezüglıch der Kırche sıcherlich die zuverläs-
sıgste Bıldquelle dar, auch wenn S1e teilweise 1n sıch selbst widersprüchlich 1St. So
erscheinen Z.. die Nebenapsiden des nördliıchen Querhauses VOT einem nıedrigerenAnbau mıiıt Pultdach, während die südlıchen Apsıden unmıttelbar das Querhaus
anschliefßen, W as 1ın dieser orm siıcherlich nıcht der Fall WAar. Stilps Zeichnung wırd
VO  — dem Kupferstich be1 Ert! ın allen wesentlichen vergleichbaren Punkten bestätigt,auch WenNnn selbst nıcht sehr I  u 1st. Dıe Kırche besafß eın basılıkales Langhaus
mıt einem westlıch vorgelagerten Paradıes, dessen Satteldach fast die Firsthöhe des
Mittelschiftes erreichte, da{fß 1M mıiıttleren Teıl doppelgeschossig BCWESCH seın
dürtte Ferner sınd auf beiden Darstellungen das Querhaus und dıe VOT dessen
Nordtftront angebaute Michaelskapelle erkennen. uch findet sıch übereinstim-
mend das Chorquadrat MI1t der mıiıttleren Apsıs. Lediglıch die Dachform des Vıe-
rungsturmes unterscheidet sıch, denn auf dem Stich erscheint ıne abschließende
Laterne, die be1 Stilp tehlt

Auf den äAlteren Stadtgrundrissen 1st dıe Klosterkirche obertflächlich gezeichnet,da{fß S1e nıcht einmal iın ıhrer Grundtorm richtig dargestellt erscheıint. Vertehlt 1St
VOT allem die Wiedergabe des tünfapsıdialen Staffelchors, der dıe gleiche Breıte Ww1e€e
das Langhaus aufweist. Außerdem sınd Querschiff und Paradıes überhaupt nıcht,
oder 1UT durch einen Querstrich angegeben. Schließlich 1sSt auch die das nörd-
lıche Querhaus angebaute Michaelskapelle 1n ıhrer Plazıerung nıcht richtig getrof-ten Was die Breıte des Fünfapsıden-Chores und des Querschiffs betrifft, zeıgt die
Zeichnung Stilps ebentalls ıne Übereinstimmung mıiıt der Langhausbreite, doch
ware dies 1ın Realıität 1Ur be] einem tünfschiffigen Langhaus möglıch, ıne Anlage-torm die architekturhistorisch VO vorneherein auszuschließen ISt. Der Fünfapsı-den-Chor und erst recht das Querhaus mussen erheblich breıter als das dreischiffige
Langhaus SCWESCII se1nN. Dıie geNaANNTLEN Unstimmigkeiten und die allgemeineschematische Art der Zeichnung schränken den Quellenwert der Grundrisse ‚War
erheblich e1ın, machen die Blätter aber dennoch tür die Forschung keineswegs ent-
behrlich.

Der Grundrifß VO 1621 hat ıne Ma{fßstableiste VO „100 Pos [Bofdß, großer Schuh]
oder 500 chuech“ (Abb.1) ach diesem Ma(ßstab hätte die Kırche einschliefßlich

Bırgıitta Klemenz, Das Zıisterzienserkloster Fürstenteld ZUrTr Zeıt VO:  — Abt Martın Dallmayr
690, Weißenhorn 1997, 9244

Nachweiıis und Abb bei Mader (wıe Anm. 2), 8 , Fıg 65, 93 Fıg
Nachweis und Abb beı Mader (wıe Anm. 2), 8 $ Tafel VII,; 95 Fıg
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des Paradıeses und der Hauptapsıs ıne außere ange VON Bofß bzw. 290 Schuh
besessen, W as Zugrundelegung des bayerischen Fufßma{fßes (0, 2972 m) z
54,68 ausmachen würde. Danach ware die romanısche Kırche IMI MmMi1t dem
gotischen Paradıes SCHNAUSO lang w1ıe die heutige Barockkirche m) SCWESCH.
Die Breite der mıttelalterlichen Kırche hätte nach dem Plan VO 1621 Bofß oder

Schuh, also eLwa 20,44 betragen, eın Madß, das Zzu Langhaus, nıcht aber ZUuU

Chorhaupt paßt Vergleicht Ial den Plan VO:  »3 1621 mıiıt dem modernen (Orts-
kataster®, dann afßt sıch, W as die Gesamtheit des Ortes betrifft, ıne erstaunlıche
ma{ilıche Übereinstimmung teststellen, doch mufß, wWenn mehrere Gebäude gleich-
zeıt1g ZUr Deckung kommen sollen, die Justierung jeweıls geändert werden.
Bringt INa  - den Plan VO  ; 1621 und den Kataster bezüglıch des unwelıt der Kloster-
kırche liegenden und noch heute ın seiıner Anlageform auf das Miırttelalter zurück-
reichenden Abteıischlosses ZuUuUr Deckung, dann zeıgt sıch, dafß Westfassade und
Chorschlufß sowohl der mıittelalterlichen als auch der barocken Kırche exakt auf der
gleichen Linıe liegen. Allerdings erscheint dıe Nordfront des mıiıttelalterlichen Lang-
hauses parallell der des barocken Langhauses iwa ach Norden Ver-
schoben. Im Bereich des Chores ergıbt sıch eın noch weıterer Abstand zwiıischen der
alten un!' der Kırche, denn ZUuU eınen 1St der arocke Chor gegenüber dem
Langhaus eLwa 4,70 eingezogen, und Zzu andern reichten Querschiff und
Chor der romanıschen Kırche erheblich über dıe Breıte des Langhauses hınaus.
Nımmt INnan ın Analogıe der nächst verwandten Kırche, nämlich der des
Tochterklosters Bronnbach ıne Breıte des Querhauses und Chores VO eLtwa
d d.h 1ne beidseitige Ausladung 4,/8 gegenüber dem 20,44 breiten
Langhaus, dann betrüge die Verschiebung der Nordflanke des mıiıttelalterlichen
gegenüber der des barocken Chores iWwa 16,50

Der rund für die Lagedifferenz der beiden Kırchen, sollte S1e sıch tatsächlich
bestätigen, scheıint klar Inan wollte offenbar den 1682 begonnenen Neubau des
barocken Klosters einschliefßlich seınes Nordflügels aulıch möglıchst VO
der romanıschen Klosterkirche errichten, spater beim Abbruch der romanıschen
und beim Neubau der barocken Kırche keinerlei Störungen des monastıischen
Lebens hınnehmen mussen. Im Bereich des Langhauses ware dies angesichts eınes
Abstandes VO  3 über zwıschen der romanıschen Kırche und dem Nordtflügel des
Konvents zuL möglıch SCWESCHI. Da sıch 1mM Bereich VO  - Querhaus und Chor der
Abstand jedoch auf nahezu ull verringert, hatte INa  - otftensichrtlich die Nordwand
des ord- un! Ostflügels unmıttelbar VOT die Suüudwand des romanıschen Quer-
hauses bzw. der südlichsten Seitenkapelle des Chores DESETZL. uch WEeNn INnan -
nehmen darf, da{fß die romanısche Kirche tiefer als die heutige Kırche lag, vielleicht
Oß auf dem Nıveau der barocken Kırchengruft und der Konventkeller, eın allzu
tiefes Graben ZU egen der Fundamente also nıcht nöt1g WAaäl, ertorderte das Unter-
nehmen besondere Vorkehrungen.

Immerhin aber scheint durch die bauliche Separatıon des barocken Klosters VO  3
der romanıschen Kirche erwıesen, dafß VO Anfang der Plan bestand, die Kırche
NEU errichten. ber die Gründe kann INan 1Ur spekulieren. Möglicherweise
betfand sıch dıe muittelalterliche Kırche, zumal durch dıe 100)jährige Unterbrechung
des Klosterlebens, tatsächlich ın einem „Sanz ruınösen“ Zustand, w1e der Superi10r

Abb bei Mader (wıe Anm. 2 9 102, Fı
Abb des Grundrisses beı aCcCo (wıe Anm. 2 > 104 Abb

249



des Klosters 1M Frühjahr 16859 dem bischöflichen Ordinariat Regensburg anzeıgte
War W ar INnan ın der Barockzeit mıt dem Argument der Bautfälligkeit SCINH schnell
be1 der Hand, WE oalt, sıch alterer Bausubstanz, die eiınem nıcht 1Ns Konzept
paßte, entledigen. Allerdings sınd ın dieser Beziehung gerade die Zısterzienser

wenıgsten verdächtig, W1€e zahlreiche Beispiele lehren, bei denen mıittelalterliche
Kırchen, ZU Teıl auch Kreuzgänge un andere Bauteıle, selbst ın den baufreudig-
sten Zeıten des Barocks erhalten geblieben sınd. In Ebrach CELWA, ab 1687 das
gesamTeE Kloster TCUu erbaut wurde, blieb die Abteikirche des Jahrhunderts bıs
heute erhalten, und ın vielen anderen Abteien verhielt sıch ebenso offenbar weıl
sowohl die asthetisch als auch technısch überdurchschnittliche Bauweise mıittelalter-
lıcher Zisterzienserklöster selbst nach Jahrhunderten aum eınen wirklichen rund
ZU Abbruch hlieterte.

IF Baugeschichte
Nachdem die se1it 1661 1n Waldsassen wirkenden Fürstentelder Mönche das 1mM

etzten Jahr des Dreißigjährigen Krıieges abgebrannte mıittelalterliche Abteischlofß
nördlich der Klosterkirche 675/76 wıederhergestellt hatten ”', richtete sıch ihr
Augenmerk auf den Neubau des Klosters, denn die mıiıttelalterlichen und frühneu-
zeıitlichen Klostergebäude auf Dauer sıcherlich noch wenıger als die romanı-
sche Abteikirche gebrauchen.

Die suüudlich der Kırche eınen Kreuzganghof angeordneten Klostergebäude, dıe
sıch weıter als der spatere arocke Baukomplex nach (Osten erstreckten, sınd auf
den bereıts vorgestellten Grundrifßplänen des frühen Jahrhunderts 1ın ziemlıch
schematischer Weıise wıedergegeben. Anschaulicher sınd s1e auf der ebentalls schon
behandelten Vogelschauansicht VO  3 Ferdinand Jakob Stilp Aaus dem Jahre 1670 dar-
gestellt (Abb Z doch könnte sıch hier schon dıe Wiedergabe einer ersten
Neuplanung handeln, die dann allerdings noch sehr der Grundtorm der mıttelalter-
lichen Anlage verpflichtet 1St.

Der ab 1681 errichtete Neubau des Klosterkomplexes nahm jedoch
weder auf den Grundriß, noch auf die Bausubstanz der überlieterten Anlage Rück-
sıcht. Dıie Grundtorm 1St dem Kunstwollen der eıt entsprechend einfach, aber
durch die Geschlossenheit der mächtigen TIrakte VO  ; eindrucksvoller Monumen-
talıtät. Der Baukomplex esteht aus vier dreigeschossigen unterkellerten Flügeln, die
mıiıt Satteldächern gedeckt sınd und eınen grofßen Kreuzganghof VO  - eltf MNCUNMN
Achsen einschließen. An der Ost- und Suüudfront steht das Kellergeschofß SCHh des
ZU Flüfßchen Wondreb abfallenden Geländes frei, dafß der Bau hıer viergeschos-
s1g erscheint. Unmiuttelbar den schmalen Nordflügel und parallel ıhm schließt
die Klosterkirche Sıe besitzt ıne westliche Doppelturmfront, dıe sıch eın
dreiyochıiges Langhaus mit Seıtenkapellen und darüber angeordneten Emporen —
schliefßt. Das Langhaus 1St basılıkal gestaffelt, da{fß das Miıttelschift Licht durch
Obergadenfenster empfängt. Anschließend tolgt eın die Breıte des Langhauses nıcht
überschreitendes Querschiff mıiıt quadratischer Vierung. Den Schlufß bıldet eın sehr
langer, eingezogener önchschor. Ile diese Raumteıile sınd miıt eıner ruft
unterkellert. Bemerkenswert 1St endlich eın 1mM Wınkel zwıischen nördlichem Quer-
arın und Chor stehender unvollendeter uUurm.

Vgl Hıerzu das nächste Kapıtel mı1t Anm.
11 Vgl ZUuU Abteischlofß Maurıitius Lınder, Das Schlofß Waldsassen Das Stittland

Heıimatlıche Geschichtsbilder, 1)! Waldsassen 1929
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Der platt schließende Mönchschor bıldet ıne Fassade dUus, die mıiıt der des OsSt-
lıchen Konventflügels fluchtet. Im Westen reicht die Kırche mıiıt ıhrer Doppel-
turmtront über den auf sS1e zulaufenden Konventflügel hinaus, der ursprünglıch als
Zwischentrakt geplant WAal, denn estand die Absıcht, 1M Westen eiınen weıteren,
MIt NECUIL sıeben Achsen jedoch eLWAaSs kleineren Hof anzulegen, den sıch dıe
dreı Trakte der Prälatur, der Klosterämter und der Gästezımmer legen sollten. Vom
nördlichen Prälaturflügel wurden tünf, VO: Südflügel dre1 Achsen errichtet. Zu
einer Vollendung des Hoftes, der auf eiınem barocken Grundri(ß der Klosteranlage
(Abb 3) iın Umrıssen gezeichnet ISt  1 und der in abgewandelter orm autf eiıner 1n
Kupfer gestochenen Vogelschauansicht der Abte1 (Abb erscheint ” kam jedoch
nıcht mehr. Lediglich der Nordflügel wurde 1mM 19. Jahrhundert wel Achsen
verlängert und erhielt eınen westlıchen Fassadenabschlufßfß.

Das umfangreiche Bauwesen ertorderte ıne gute Organısatıon. An der Spıtze
stand als Baudıirektor Josef Werner, dem nach dessen Tod Maı 1690 Ger-
hard Engelbrecht nachfolgte, der Oktober 1695 starb *. Als Bauschreiber
funglerten weltliche Klosterbeamte, anfangs Martın Geiger und dann Johann gnaz
Singer . Sıe ührten auch die Baurechnungen. Leider sınd diese für die Bau-
geschichte wichtigsten Quellen nıcht mehr erhalten. Sıe lagen jedoch 111171 mıiıt
den Belegen, also Verträgen, Quittungen und dergleichen, dem Klosterchronisten

Stadtmuseum Regensburg, 713 Grundriß des Erdgeschosses VO:!  - Kırche und
Kloster Waldsassen. Braune Feder, verblafßte rote Lavıerung. 65,6 49,1 Papıer auf
Leinwand aufgezogen, rückseıtig bez. „DER RVND IES VO  Fa 1 WALDSAS
und A RA Dıie letzteren rel Buchstaben sınd das Monogramm des gelernten Stukkateurs,
Archiıtekten und Waldsassener La:enbruders Frater Philıpp Muttone (1699-1 775 vgl Mader
(wıe Anm. 2),

13 Germanıisches Nationalmuseum Nürnberg, Kupferstichkabinett 5P3523 Kapsel 1039
Vogelschauansıcht des Klosters Waldsassen VO  - Westen. Kupferstich/Radıerung 48,5 54,5
Am oberen and fliegender Putto mMi1t dem Wappen des Abtes Alexander Vogel 44—-

und Spruchband, bez. „Monasterıum de Waldsassen Ord Zist.“ Am unftferen and des
Bıldes Ma{ißstab und Kompadfs SOWIle 1ın der rechten unferen cke Legende Zıttern auf
eiınem eiınem Baum aufgehängten Blatt Papıer. Links dem Bildteld bez. „Antonı
Smicheus Delin.“ und rechts „Göz Klauber SC Aug NES Anton Smichäus (Prag 1704
Laun/Böhmen WAar für Waldsassen den Abten Eugen Schmid (1724-1744) und
Alexander Vogel (1744—-1756) vielfach tätıg. Auf der Grundlage des Stichs entstand eiıne
Mınıuatur (Privatbesitz München, Decktarben auf Pergament, 16 11 cm), die ber der
Klosteransıcht neben dem Wappen Alexander Vogels eın VO einem Putto geLrageNES ovales
Portrait des Abtes mıiıt den Buchstaben Alexander Waldsassasensıs Abbas) zeıgt
SOWIe darüber eın rustbı. der Madonna mıiıt ınd und die Bezeichnung „Benedicat tıbı
Dominus/Deut. 15° Gegenüber der Darstellung des Klosters autf dem Stich fällt auf, da{fß die
Mınıuatur auf dem Kirchenvorplatz eın VO einer Fıgur gekröntes Brunnenhaus zeıgt.
Erstveröffentlichung der Mınıatur beı Hugo Schnell und Anton Seıtz, Stadt Waldsassen
Landschaft, Geschichte, Kunst, Wırtschaft, München/Zürich 1977,

14 Vgl den Personen das biographische Lexikon des Fürstentelder Konvents be1 Klemenz
(wıe Anm 5 9 364, 397

15 Geiger wırd in den Quellen verschiedentlich als Bauschreiber erwähnt, 51 1n
den Waldsassener Briefprotokollen 1mM Staatsarchıv Amberg, Amtsgericht Waldsassen Nr. 581
Sınger wırd 1689 und 1690 als Trauzeuge der Brüder Jacob und Bernhard Schießer „Dıiırectoris
ad Aedıficia, amanuensıs“ bezeıichnet vgl Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg, Matrıkel
Waldsassen Nr. 4) Heıraten 7 ’
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Dionysıius Hueber (1746-1812) *° VOTL, der s1e 80ÖO INm: mıt den glück-
lıcherweise erhaltenen Waldsassener Ptarrmatrikeln tfür seıne Schrift „Spicılegıum
anecdotorum ad historı1ıam Waldsassensem“ auswertete. Die Handschrift Huebers
kam nach der Säakularısatıon 1n Privatbesitz und wurde VO Fran% Bınhack ın eiıner
ziemlich freien und nıcht ımmer ganz zuverlässıgen deutschen Übersetzung bzw.
Bearbeitung 1855858 veröffentlicht, doch hielt der Herausgeber den Aufbewahrungsort
des Orıginals bewußt geheim ”. Das Manuskript 1st bis heute nıcht wıeder auf-
getaucht. Johann Josef Morper gab 1927 d da{fß ıhm gelungen sel, die Handschrift
autzufinden und da{ß beabsichtige, s1e ın seiner (nıcht erschienenen) Diıentzen-
hofer-Monographie zZzu Teıl veröffentlichen!?. Tatsächlich tand Morper 1m
Herbst 1926 jedoch 1U  —_ dıe Konzepte Huebers 1mM Pfarrarchiv Waldsassen, die frei-
ıch als Quelle dıe gleiche, WE nıchto noch mehr Aussagekraft haben!? Dıiese

Zu Hueber vgl den Katalog der Waldsassener Konventualen be1 Georg Schrott, Der
„Catalogus Religi0sorum Waldsassensium Restitutione Monasterı1 11 Beıträge ZUT!r
Geschichte des Bıstums Regensburg, 29 (1995), 215—-258, hıer 239 Nr. 133

17 Franz Bınhack, Geschichte des Cistercıienserstittes Waldsassen VO der Wiıederherstellung
des Klosters (1661) bıs ZU ode des Abtes Alexander (1756) nach Manuskrıipten des Dio0-
NyS1us Hueber, Regensburg/Amberg 188558, 124 „Hierfür 1st das ungedruckte Werkchen:
‚Spicılegiıum Anecdotorum ad hıstor1ıam Waldsassensem uctore Dıionysıo Hueber‘ dıe
einz1ge, bisher theıls unbekannte, theıls ungenannte Quelle. Das nachfolgende enthält eıne AUS-
führliche Übersetzung des einschlägigen Theıles dieser Schritt“ In einer Mitteilung Hugo
Schmerber gab Biıinhack d} da{fß sıch verpflichtet habe, „über den Aufbewahrungsort der
Manuscrıipte Stillschweigen bewahren“. Vgl Hugo Schmerber Beıträge ZuUur Geschichte
der Dıntzenhofter, Prag 1900 Forschungen ZuUuUr Kunstgeschichte Böhmens, IV), Anm.
uch (Otto Albert Weıgmann, Eıne Bamberger Baumeisterfamilie die Wende des Jahr-
hunderts Eın Beıtrag ZU!r Geschichte der Dientzenhofer, Straßburg 1902 Studien ZUuUr eut-
schen Kunstgeschichte, 34), 45, vermerkt we1l re spater, dafß „der Aufbewahrungsort
der Waldsassener Quellenschriften sorgfältig geheim gehalten wırd“ Bereıts 1885 hatte Bın-
hack den Text Huebers nach einer tremden, jedoch VO ıhm nach dem lateinıschen Orıigınal
Huebers selbst verbesserten und erganzten deutschen Übersetzung veröffentlicht, die ın
einem Manuskrıpt miıt dem Tıtel „Beschreibung des Klosters und Marktes Waldsassen, abge-
schrieben VO  3 Kaspar Müller ın Waldsassen, fand; vgl Franz Binhack, Kleine Chroniıik
der Cıisterzienser-Abtei und des Marktes Waldsassen, 1n: Oberpftälzische Blätter für ONN- und
Fejiertags-Unterhaltung. Beiblatt ZuUur Volkszeıitung, Amberg 18895, ST 17 1er 163 Anm.

Nach Angabe Biınhacks benützte das Manuskrıpt VO  3 Müller uch Johann Baptıist Brenner,
Geschichte des Klosters und Stittes Waldsassen, Nürnberg 1837, der 281-—-308 wörtlich
übernahm. Mıt Brenners Wiedergabe der Chronik stımmt auch eine 1ın Waldsassener Priıvat-
besitz befindliche und als Leihgabe 1mM Stittlandmuseum Waldsassen verwahrte Handschrift
mMI1t dem Tıtel „Beschreibung der Enstehung und Erbauung des ehemaligen Klosters ald-
SasSssecemnı VO  3 und für Anton Ungewıitter übereın, die 1983 ediert und kommentiert wurde
VO Anton Se1itz un! Hanns Gammanıck, Erbauung des Konvents und der Kırche ald-
SaSSCHl, 1! Franz Busl _Hg.], Waldsassen 850re ıne Stätte der Gnade, Hof 1983, 8113
Se1itz und Gammanıiıck nahmen ırrtümlıch (S 83), dafß Ungewıtter, der 1830 starb, eın
ın deutscher Sprache vertafßtes Manuskrıipt Huebers abgeschrieben habe Ungewıitter selbst

als Quelle eıne Chronik Waldsassens VO 1821 Anscheinend kursierten also 1M trühen
Jahrhundert 1n Waldsassen verschiedene deutsche Übersetzungen VO Teıilen der lateinısch

abgefaßten Chronik Huebers.
Johann Josef Morper, Der Prager Architekt Jean Baptıste Mathey (Matthäus Burgundus),

1: Münchner ahrbuc der bildenden Kunst, (1927) 99—-228, 1/4 Anm.
19 Anonym Leonia Lorenz Cıst.), Bınhack und Huber Im besonderen ber die

Bauführer der Kırche VO Waldsassen, 11 Deutsche Mlustrierte Rundschau, Sonderheft „ 800
re Kloster Waldsassen“, München 192% 24—27, 1er 25
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Hauptquelle ZUTr: Baugeschichte Waldsassens“” wırd 1UI VO  - einıgen wenıgen Akten
1mM Staatsarchıv Amberg un: 1M Bischöflichen Zentralarchiv Regensburg erganzt.
Danach x1bt sich die Baugeschichte folgendermafßen erkennen:

Am Januar 1681 begannen dıe Arbeiter mıiıt dem Nıederreißen der alten
Klostergebäude, 18 Aprıl auch miıt dem Ausheben der Fundamentgräben des
Neubaus beginnen“. Es MU: also spatestens 1m Aprıl 1681 iıne tertig AaUSSCAI -
beıtete Planung vorgelegen haben Tatsächlich 1st eın Jahr spater, Aprıl 1682, ın
eiınem Briet des ın Amberg residierenden Statthalters der Oberpfalz, Christian raft
VO Ortenburg, den Superior Waldsassens, P. Nıvard Christoph, VO einem
„völlıg vertaßten Modell VO olz auf den bevorstehenden Bau“ die Rede, das »”  O
eiınem wohlberühmten Baumeıster AaUus Böhmen angegeben worden“ se1l Der Statt-
halter antwortetie damals auf eın Schreiben des SuperI10ors, der ZUT!T Besichtigung des
Modells eingeladen hatte.

DDa ab 1682 der bekannte Prager Baumeıster Abraham Leuthner als Architekt des
Klosters Vertrag stand, dürfte kaum daran zweıteln se1n, da{fß seıne Person
mMiıt dem berühmten Baumeiıster Aaus Böhmen iıdentifizieren 1St. Auf Leuthner, der
sıch als tüchtiger Bauunternehmer und Herausgeber eiınes Archıitekturbuches einen
Namen gemacht hatte“,war I11all ın Waldsassen ohl VOTL allem eshalb gekommen,
weıl 1 benachbarten Eger als Festungsbaumeister tätıg W al. Wohl nach dem
heute nıcht mehr existierenden Modell, bzw. den diesem zugrundeliegenden Plänen,
wurde 1681 miıt den Bauarbeıten begonnen. Diese eıtete der Maurermeıster Kaspar

Das Orıgıinal, das außer Morper (wıe Anm 18) auch Oldrich Stefan, Zur Architektenfrage
des Klosters Waldsassen, 1N: Deutsche Ilustrierte Rundschau, Sonderheft „800 Jahre Kloster
Waldsassen“, München 1929, 11—24, un! Leonıua Lorenz, Dıie Stiftskirche VO Waldsassen
Beata Marıa, Waldsassen 192S8, benutzten, 1St heute 1m Pfarrarchiv Waldsassen nıcht mehr
vorhanden. Es betindet sıch jedoch eiıne maschinenschritrtliche Abschriutft 1m Ptarrarchiv
Münchenreuth. Das Manuskrıpt gliedert sıch ın wel Hauptkapitel. Das 1st betitelt
„Reparatıo CONVENTLUS, el Ecclesiae waldsassensıs“ und gliedert sıch 1ın mehrere Abschnuitte,
deren erster überschrieben 1St mıiıt „Archıitecti, eit Archimurarii, Processus utrıusque aedıfti-
C1l, CONVENTU: et FEcclesjae“. Zwischen die Jahre 16855 und 1686 1st €1 eın Abschnitt ber die
„Capella trinıtatıs iın glasberg“ geschaltet. Dıie nächsten Abschnıitte lragen die Überschrif-
ten „Mensura Ecclesiae er Conventus etc  e un! „Dedicatio Ecclesiae Su Patrocın1ı1o0 Joannıs
Evangelistae“. LDas zweıte Hauptkapıtel 1st etitel mit „Artifices COTUMUC Artetacta 1n
Ecclesia Monasterıio0“ und ın die Rubriken „Gypsatores”, „Pıctores“, „Sculptores lıgno“
EeiC. gegliedert. Im folgenden WIF! d das Manuskrıpt eintach „Hueber“ zıtlert, mıiıt Angabe des
Kapıtels und der jeweıllıgen Jahreszahl bZzw. Rubrik.

21 Hueber, Kapitel, 1681 „Anno ıtaque 1681 die 27 Jan deo dısponente telıcıter,I
oper1 inıtıum datum fuıt dejicıendo antıqua aedıticıa CONVENTU:! waldsassensıs, incıpıendo
IMUrOo, ubı culına fuıt antıquum refectorıum, quod unc erat Ecclesiae contiguum.
eodem A1NlI1O 1681 18 aprılıs Ora 11 Coeptum fuit ettodiendo tundamentaq dec cont1ı-

sımul ulterior1 INUTrOTUIMN dejectione.“
Staatsarchiv Amberg, Amt Waldsassen, Fasz. Nr. 2728 Der Briet veröffentlicht VO

Morper (wıe Anm 18)‚ 174 Anm.
23 Vg Leuthner Carola Wenzel, VO den Kupfer sparen“”: Der Böhmische

Baumeister Abraham Leuthner und die Traktatlıteratur 1m Jahrhundert, Dıss Phil Mün-
hen 1996; terner Heinric Gerhard Franz: Barocke Architektur 1n Böhmen. Grundtliche Dar-
stellung, Der fünff Seüllen w1ıe solche VO  — dem Weıitberühmbten 1truVvI0 Scamo7zz10 un!
andern vornemben Baumeıstren zursamben und ın gewiße Außtheillung vertasset
worden. VO Abraham Leüthner. nstrumentarıa Artıum 9 9 Graz 1998
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Feichtmayr, der ST Grundsteinlegung erhalten hatte. Ihm stand als Polier
Benedikt Scheithauf ZUr Seıite d

Feichtmayr, eın gebürtiger Wessobrunner, der sıch iın Bernried Starnberger See
als eıster nıedergelassen hatte und sıch eınes Ruts als Kırchen- und Kloster-
baumeister ın Oberbayern erfreute, verdankte seıine Berufung nach Waldsassen
siıcherlich dem Umstand, da{fß das Kloster se1lt seıner Wıederbegründung 1669
der Leıtung der oberbayerischen Abtei Fürstenteld stand, für die der Baumeıiıster
bereıits tätıg SCWESCH war

Miıt der törmlichen Anstellung Leuthners als Architekt 1mM Jahre 6872 änderte sıch
jedoch die örtlıche Bauleitung. Feichtmayrs Stelle übernahm 1U  . Georg Dientzen-
hofer“®, der 1ın Prag mıt oder Leuthner das Maurerhandwerk erlernt hatte“.

Am . August 1682 heıratete Dientzenhoter als „allhıesıger Klosterbaupolier“
ine Waldsassener Bürgerstochter, kurz daraut 1ın der oberpfälzischen aupt-
stadt Amberg dıe Meısterwürde 1ın der dortigen Maurerzunft und das Bürgerrecht
erwerben. Gleichwohl ehielt eorg seınen Wohnsitz 1n Waldsassen beı,; ıhm
dreı Töchter und eın Sohn geboren wurden. In den Taufmatrikeln seıner Kıinder VO
1683 bıs 1688 und ın seiınem Sterbevermerk VO 1689 wırd regelmäfßig als „aedılıs
Waldsassensis“ oder „aedılıs monaster11“, also als Klosterbaumeister bezeichnet.
och übernahm Dıiıentzenhoter als selbständıger eıister zahlreiche Arbeiten auch
außerhalb Waldsassens, da{fß dortigen Klosterbau eın ständıger Polier nN-

dıg WUr: de. Allerdings 1St eın solcher erst miıt Johannes Köpfer 1b 1686 namentlich
nachweiısbar.

Zum Baujahr 1682 bemerkte Hueber lediglich, dafß mıiıt den Abbrucharbeiten des
alten Klosters fortgefahren und mıt dem egen der Fundamente, SOWIl1e mi1t der
Aufführung der Mauern des Neubaus begonnen worden se1

24 Hueber, Kapıtel, 1681 „Archimurarius hoc ANNO fuıt CASDarus Feichtmayr bernrie-
densıs bojJus, granarı! Eugen Dallmayr vgl Klemenz (wıe Anm X 360] Pa-
trı0ta. quı PIOo prımo lapıde tundamentalı ONVeEeNTUS posıto ANMNO 1681 accepıit honorarıum
18 Archimurari adjutor, alıer, benedictus Scheithauf praeter victum et Ootu quotidie PCI-
cepit 28 M Dıie Grundsteinlegung nahm 25 Aprıil 1681 der Superio0r VO Waldsassen,
P. Nıvard Chrıistoph, VOT vgl Klemenz (wıe Anm 9 245 Zur Person Christophs vgl
Klemenz, 357

25 Feichtmayr hatte wahrscheinlich die Fürstenteld gehörige Pfarrkirche VO Bruck
erbaut:; vgl Bernhard Schütz, Bauten der Zısterzienser 1n Bayern, 1N In Tal und FEinsamkeit

725 Jahre Kloster Fürstenteld Die Zısterzienster 1m alten Bayern, Aufsätze, München
1988, 43—68, 1er

26 Hueber, ersties Kapitel, 1682 „Anno 1682 Architectus Abraham euthner domaucılıo
pragensı1s, austr1acus, accepit 4NN UOS 100 Jan continuarunt operarıı dejecti0-
NC UTOTUM ın aprılıs ru murarı1 tundamentum PONCIC, aedıticare.
ad;uLOr architecti fuit ZeOrgIUS dienzenhoter“.

Vgl Georg Dientzenhoter Thomas Korth, Leonhard Dientzenhoter 0—-1
zugleich eın Beıtrag Georg Dientzenhoter und ZU!T Frühzeıt Johann Dientzenhoters.
Unverötftentlichte Habilitationsschrift, eingereicht be1 der Fakulät Geschichts- und (Geowı1s-
senschatten der Otto-Friedrich-Universität Bamberg, Bamberg 19853, ff.; terner derselbe,
Georg Dientzenhoter (1643—-1689), in: Festschrift 28. Bayerischer Nordgautag Miıtterteich
Kunst un:! Volkskultur, Natur und Industrieraum Oberpfalz, Kallmünz 1990, 63—67; er-
ner derselbe, Der Bau der ehemaligen Jesuitenkirche ZUuU Heılıgsten Namen Jesu ın Bamberg,
der heutigen katholischen Pfarrkirche St Martın, In: 300 Jahre Jesuitenkirche / St. Martın Bam-
berg 3—1 hg VO Renate Baumgärtel-Fleischmann und Stephan enszes (= Veröffent-
lıchungen des Diıözesanmuseums Bamberg, 5) Bamberg 1993, 76-1 15, 1er 88— 90

28 Vgl Anm
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In den Jahren 1683 und 16854 „scheint“, w1e Hueber einschränkend bemerkt, der
„zweıte“ Irakt des Konvents, der VO der Kirche bis ZU Priorat reicht, der
Ostflügel, errichtet worden seın' Oftenbar W ar Anfang 1683 noch nıcht sehr viel
errichtet worden, denn März empfahl der Abt der böhmischen Zıster-
zienserabtei Plafßß, Andreas TIrojer, ın einem Briet den Waldsassener Superior
P. Nivard Chrıstoph, den Architekten des Prager Erzbischots als den erfahrensten
und hervorragendsten den Prager Baumeiıistern „1N dea“ konsultieren, „anNtTe-
q U amı ıdeatum Waldsassense surgat”. Am Aprıl erneuerte Troyjer, der den
Architekten des Erzbischofs VO Prag, nämli:ch Jean Baptiste Mathey, selbst Rate
ZO9;, seine Empfehlung und schlug VOIL, diesen mıiıt Edmund nach Waldsassen
dırıgıeren, oder selbst mıt ıhm dahın reisen. Nıvard Christoph könne sıch
NUTr gratulıeren, wWenn den Rat dieses Archıiıtekten einhole*. Mathey wirklıch
Waldsassen besuchte bleibt treilıch unbekannt*!.

Im Jahre 1685 begannen nach Hueber die Maurer miıt der Errichtung des Sarit-
“  ten”, die Wondreb gewandten Trakts, also des südlichen Konventflügels.
Außerdem hätten s1e gleichzeıitig angefangen, das Fundament des neben der Kırche
gelegenen Kreuzgangflügels legen. uch se1 1n diesem Jahr der Grundsteıin Zur
Kirche gelegt worden, wobe!ı eorg Dientzenhoter als Maurermeiıster und Johann
Schenkel als Zimmermelister Honorare VO:  - 21 bzw. 18 erhielten *. Hueber gibt
das BCNAUC Datum der Grundsteinlegung nıcht d doch wıssen wır aus anderer
Quelle, da{fß Abt Martın Dallmayr VO  - Fürstenteld die teierliche Zeremonıie
11. Julı vornahm S

29 Hueber, Kapıtel, 1683 .} aprılıs urarı] ıterum iınchoarunt OPUS suum.“ Hueber,
Kapiıtel, 1684 „Anno 1684 deticıt rat1ıo0cınıum sub aediticiıorum directore jJosepho werner.

videtur hoc praeterito 1NO fuısse aediticata ZInda secunda] contignatıo ONVENTLIU:! ab
Ecclesia VCISUS prioratum.“ Das Priorat befand sıch 1mM ersten Stock der Südostecke des
Konventgebäudes.30 Staatsarchiv Amberg, Amt Waldsassen, tasz Nr. 2228 Die Texte bereits VO  } Schmerber
(wıe Anm 17 4 9 und Morper (wıe Anm 18), 12, veröftentlicht.

1 In der Liıteratur WIF: d gelegentlich dıe Ansıcht vertreten, Mathey se1 tätsächlich ach
Waldsassen gereist vgl Hugo Schnell und Anton Seitz (wıe Anm. 13), Diese An-
schauung geht autf eine mıfverständliche Stelle beı Morper (wıe Anm. 18), FA zurück, der
angab: „dıe Reıise 1St ausgeführt worden, wenı1gstens geht aus dem Brietwechsel des Nıvardus
hervor, dafß der Abt |von Plafs] mMi1t Gefolge Ende Maı dort ın Waldsassen] eingetroffen 1St
Doch selbst wenn der Abtrt VO Plafß 1mM Maı 1683 ach Waldsassen gekommen ISt, bleibt völlig
offen, ob sıch 1n seiınem Gefolge tatsächliıch Mathey betand Und WEn Morper (wıe Anm. 18),

175, schreıbt, I1  - habe Mathey u Bauprogramm eiınvernommen, 1St uch 1es eine
bloße Konjektur, die VO:  - Morper jedoch auch spater och als Faktum vorgestellt wird; vgl
Johann Josef Morper, Dıie Stiftskirche VO Waldsassen und ıhre böhmische Wurzel, 1N: Das
Münster, (1963), 312—-315, hiıer 314 Der gleiche Autsatz uch in: Fränkisches Land ın
Kunst, Geschichte und Volkstum, Beilage Zzu Neuen Volksblatt, Bamberg, Jg Nr. 11,
November 1963

Hueber, Kapıtel, 1685 } aprılıs urarıl exXIruere tertıum contignatıonem
NOVI1 CONVENLTLUS VETSUS fluviıum, ftundamentum ambıtus crucıialis, des Kreuzgangs, Juxta
Ecclesiam, ubı CTIUX Ecclesiae quası iransversa trabe dılatatur Eodem N1NO 1685 pOosıtus
fuıt lapıs tundamentalıis Ecclesiae monasterıalıs, PIro qUOo archimurarıus dienzenhoter
accepıit donarıum praefectus lıgnarıorum Joannes Schenck] 10 fl((

In den Quellen erd jedoch uch der 13 Maı geNANNL vgl Klemenz (wıe Anm. 5 ’ 245
miıt Anm 172
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Die Tatsache, da{fß 1685 der Nordflügel des Konvents errichtet wurde, bestätigt die
bereits 1mM VOTaANSCHANSCHECH Kapıtel gemachte Beobachtung, da{ß die erst 689 ab-
gebrochene romanısche Abteikirche weıter nördlich als dıe arocke Kırche stand.
Unter diesen Umständen erklärt sıch auch dıe Grundsteinlegung ZU Neubau der
Kırche 1M Jahre 1685, denn die nördliche Wand des Konventflügels 1st bıs Zur öhe
der Emporen zugleich die Südwand VO Langhaus und Querschiff der barocken
Kırche.

Zum Jahr 1685 berichtet Hueber terner, daf eorg Dıiıentzenhoters Bruder
Christoph die Funktion eiınes Maurerpoliers ausgeübt habe**. Dıiıese Mitteilung
beruht jedoch auf einem Irrtum. Hueber hatte 1n den Waldsassener Matrıkelbüchern
den Heıratseintrag des Maurerpoliers Johann Leonhard Diıentzenhoter VO

.‚ Januar 1685° gefunden und Aaus diesem eiınen „Johann Leonhard Christoph“
gemacht”. Hıerzu WAaltr verleitet worden, weıl ugust des tfolgenden Jahres
Chrıstoph Dientzenhotfer als Zeuge bei der Heırat des Maurers Philipp Leuthner 1n
den Waldsassener Matrikeln auftaucht ”. Offenkundig hatte Hueber nıcht bemerkt,
dafß sıch beı dem Bräutigam VO 685 und dem Trauzeugen VO  3 686 Wwel
verschiedene Brüder eorg Dientzenhoters handelte. Leonhard WAar 1m übrıgen
Sal nıcht ın Waldsassen, sondern 1ın dem oberpfälzischen Prämonstratenserkloster
Speinshart als Polier Georgs beschäftigt””. Er mu{flte 1Ur eshalb ZUuUr Hochzeıit nach
Waldsassen reisen, weıl seıne Braut, ıne Schwester der Ehefrau Georgs, ıne Wald-

Bürgerstochter W al. Christoph, der 1mM gleichen Jahr ın Prag geheiratet und
1M folgenden Jahr das Bürgerrecht der böhmischen Hauptstadt, SOWIl1e dıe eıster-
würde ın der Kleinseitener Maurerzunft erlangt hatte”, WAar ohl L11U!T aAaus Anlafß der
Heırat Phılıpp Leuthners 1686 ach Waldsassen gekommen.

Interessant 1st Huebers Mitteilung, eorg Dientzenhoter habe 1M Jahr 686 ıne
zeıtlang die Stelle des Maurerpoliers versehen, währendessen Chrıistoph Ohl als
Rüstpolier tungierte. YSt ab dem . August habe dann Johannes Köpfter die Funk-
tiıonen des Maurer- und Rüstpoliers übernommen *. Möglıcherweıise 1st die direkte
Mitarbeit Diıentzenhoters autf der Baustelle durch den komplizierten Bau des Biblio-
thekstraktes bedingt SCWESCHIL, der durch die übereinanderliegenden großen Säle des
Retfektoriums und der Bibliothek mıiıt iıhren weıtgespannten Gewölben besondere

Hueber, Kapıtel, 1685 „Archımurarıus hoc 11NO fuit georgıus dienzenhoter, eJus
COT, balıer, SUUuS frater christophorus“.ad]u Bischöfliches Zentralarchıv Regensburg, Matrıkel Waldsassen, Heıraten,
Hueber, Kapıtel, 1682 „Huic erat trater Joannes leonardus christophorus AIMlMNO 1685

Jan alterı tilıae Joannıs Hager Marıae catharınae NUupTtuS, eodem A1NI110O 1685 AaSSUMpTUS SUu1
fratris archimurarıı adjutor, SCUu alıer, futurus 4ANNO 1689 archimurarıius.“

35/ Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg, Matrikel Waldsassen, Heıraten, z
Philipp Leuthner erscheint 1712 als Polier Chrıstoph Dientzenhoters bei der Walltartskirche
Marıa Kulm; vgl era Nankovä, Na Okra) VOU Clankü arokni architekture Cechäch, 1:
Umeni, 26 1976), 119—146, 1er 143 Anm.

38 Vgl Korth, 1993 (wıe Anm. 27), R8
Vgl Leben und Werk Christoph Dientzenhoters Miılada Vılinkova, Christoph

Dientzenhofer, 1n: Mılada Vıilimkova und Johannes Brucker, Dientzenhoter eıne bayerıische
Baumeistertamıilie ın der Barockzeıt, Rosenheim 1989, 7710

40 Hueber, Kapıtel, 1686 „Anno 1686 die martıl favente coelo urarı!) reassumpserunt
aborem sub Architecto Abraham leuttner magıster georgıus dienzenhoter hoc A1M1lI1O egıit
IMaurer balierum, christophorus oehl ust balıerum,qad 26 augustl, ubı Joannes Köpfer
egıt INauiITeTr ust balıerum.“

256



NE
a D

C nm—  E  D)  (  (N
e

(J \{ N
X D E NDM. ,

NS ===—=— F Z
KLHl \SNf—ıJE

—  m ) 4 xöA
/ n

7 — /)
S A\ FE S> S>SSS

\ _
s

VE PF FFF L DD —  Ü AI
D_g wa 20 3Q 60 70 &®0 90 MO

}‘u-
{

oder- 570

Abb.1 Grundriß des Ortes Waldsassen. Federzeichnung 1621
(Nach KDB, Bezirksamt Tirschenreuth, 1908 Fıg 65)



8C  L7  FA/r, \ w , L E nr
72.

%  I7  3Q He  DuNJOUCI8.qDaın 7pı  }  N330
baDD]D IIQ\3719un 7ms Q  OC 3Q C  J0

Z
nn C
340

©Nı 33IQ300Jaynı  nn16 HnDQ
S PL  S1334

43]]i  ©
SrIDAa SÖfP{ DU MIQ 18919 18104439 (DnD.47 717

1406017
IC

H2347D  s
338040AqIlqr

10413S Deı  -  4{
H31L
NO

Ü  ,  J  DVl

U3l RAr
HON
WIdISLTE UZ IIQUITIQIND DIQE QOIDEL

381417110234
Ölra

33182410
3811362 VE I8 QUIL 19YIIqU

ıj re

DUN DUU
ACP1I]I

JAWnN
ı  M \  p

N\ W\aGr, SNH a «ar\N
An \  \PE  GNS 1Dg135LDE Z N  SST,ESTA

—IxV y/}\ 2900FKANNC CE J3940
Ul

IT
<

Sz
A PaAY Z

%;iEED g
®u. A  WWD{

I!|NYa

A
\

CSE/
mZ

IS% - >F  In ZO&ND (I1A
[>4+EL,

"YyıNDIUYDSIT T,
uEN%J.—«N@Ü
KDB,
YDEN)

\
}B'"SD nDrHr

4:  XP
an  Y  Nl  G\&AA \%QDN  Y R

ET ZeSEB
LKAA

SVÜp >f/: fSara N—Y
NS_> A\ SPSZ  $w 0791

‘dıns
qOoye[
PUEUIDISJ
SUNUYHAIZIIPD
UISSESDIEM
>J11()
des

u..—U«®GNS.«£U@—OMO>

nL  Ü

7
X- -

/{1\a NG wf9jwIin
4lTB:

1i ff
VIY gkEgan



D
+ |

=
A

—B
6  F
C

E
M

l

— .

m

+  M

D

D

r

.
P  /

D h}  f
—

|

M6 Sannn

(&

%

A&  M

7

P HN

©

X /a
CN

8  5  w

ir
e

9 f
S

Y

0 E

e

4 * <

D

X

QQ
A  ©T

34

5 a

pf OADE RZE

K  &®
LU

}

©

E

E  E
e

P

D  N

(  Fa  Da

A

> * 1Bl

Viertel 18 Jahrhundert (Foto Wagmüller, Regensburg)

:

3

]

L

Abb Grundrifß des Klosters Waldsassen Zeichnung VO Frater Phılıpp Muttone,

N a

b PE



®  vw

$
SE C4M  SE C4M

n

ı
, 3  S 4W
B E

na  BA  BD1  7  j  4
. SSZZL

E E S
S  SE

$ E“ a E

D Üa
A

%.
C i& Z  W  .  A

7 >r 45“e

\n ST 7y N
Firkare,

RE 4 x A
1Elaa  B Sr Hnk Z

TAh rnSl \ Ea A NX MMC bl
A d Ra

W Aunr Brr ar ar E  Hartı,  r
Tathey ac7 O äpetlern EW e a L a ALn z% Ürgr

©& Hoa { ' EDn  Hen
Orln K AraP www{  ..  ..  ..  »  SSn 28 1, 8234 AT e pretens Kl an7

RO  S P el R £\FD Ü Z ( VLra
DD pr

fÖE MT3 f eE B Kr Vlr pS Pp  A AD R yas
8 E  S

Abb Vogelschauansicht des Klosters Waldsassen. Radıerung ach eiıner Zeichnung VO
Anton Smichäus, Mıtte 18. Jahrhundert. (Foto Germanıiısches Natıonalmuseum Nürnberg)



{.. n E O(l Srg e n N

RE RA D R 4S
x \a 00N E An

o dPF @ a B3 E SMU
S  5 U —\

E ]
{}5 I

V  Mv f

&:V
C O ——  D  D Al

A a
N( |Ä, an SE NC 1  8  .

s  L eAı 4 E lfr kl f y S Lag E E E z A E
wa

— IM
PE NNET TE ST T  vX

RET H6,Frl YeH P uaiftn
‚& 000000

OÜJ HROR ME +} 2 R 2
enclle N

Abb Schnıiıtt durch Vierung und Querhaus eines Projekts für dıe Klosterkirche Waldsassen
mi1t Aufrissen eınes Hochaltars und zweıer Nebenaltäre. Federzeichnung VO Frater

Johannes Ormann J’ 1688 (Foto Bayer. Staatsbibliothek München)



,FE IS

A  N V 8
.

Xx
Y

F
aM 4 E4

Va K

<
P n SME  N _r U Kı 8E N  a

1  *d  W a 4!
a

WE A . e  Za x 3
Y f BA Z

‚ E
BT}fa ke: s

SA  D OE  0 Vn
- 2 A e s ON d  « B Ea W, A AAs S R TEL AAA T R k n

F
P0Wı A T — a

“
M

©

E PE
A

A,4e f E S,
ES S

B
Y

12 M IL
e3

E E
E& ©

E

S

Abb. Halbseıitig alternatıver Aufrif(ß eınes Choraltars tür die Klosterkirche Waldsassen.
Federzeichnung VO Frater Johannes Ormann J9 16858

(Foto: Bayer. Staatsbibliothek München)



E E .

fG

M  D
6

m

Y

Y

l  ©

L3F  ö

Wl

E

314

PE

|

K AA

4y
P

B7  Wa n

j Aı E
SE T  AI 7 7R  B,

D

S

va
{

'

Al

N
Il

( - “"W

a!Fa

P  n

18

E N ET E BK HRE E b

®

E

e

-

u
AT WE TE PEWEE N DA WE
—

{3)

(D

5& S  f sn D yı U
S

0@9 OI On
qi‚

arı a Bn n n aag ag
z  f f

w A
OB E

®mm«u%5<
1J1A

=0\_mu_«=u„_mow
für
die

0£Uu Ü—uu«m0—M
>

UISSESPIEAM

SUNUYHIZIIPIN
193611

SaUULYO|
UHEWLIO H
889l
0310,1)
19A4

v—0£u0«1#£mu.m.a„-%
(U9YIUNIN



v

n

v N  Z

a ca

|
ı

!
vl

n  L
D a a e aaa

üa E  ünnn r
F \

OOI  ——  A  S
/  /  }  w“  Ka

A ——
— P D

x

d

' N

DE TP D U:

ELl O f
N

e
0ITI E P O /

®ww«.—.wfl<
I9.MZ
fi—UNENM
für
dıe
U IALMNII1SOT M
.GOmm.nmfl1„ A

SUNUYMAIZIIPD
191
SIUULYO|
UHEWLIOH
8891
:010,])
19ALg

M9YIONYIYSIEELG
(U9YIUNIA



}

f L4 d M E, LA nn i en E lnı N D
NR N

,
O

p

CN

bb.9

-

BA

O I

A n S iı s

OO O,

N

OO
-  E  .

MN
E

CNA
MNO

D

a a  v Cn

WW

ND BnEn

P

*X

Waldsassen, Fassade. (Foto

A a a

DE E N

E
v-.-Vv"\x! N

NN

K

NW C

S NL

K,

DEn

O
PE

Ingeborg Lıiımmer, Bamberg)

Ü

S

K

O,

ı”a



a 8

Unnn T I NE DE AREN
u78K,M

YC
O,

R

a  a  a

En N

OC

2

B

©

CO ,
©

,

WM

5

)
Pn  2 nnnnnn

a

S
O

nnrn  ;A

S  S5
A

W NN N

O

vr

%

C

DV O,SE

(B
‘ IR

P

3  n S: MNO NN

PE D A

ia ’

‚OL
.mv1——m.mfl
.50mm.mw_u_„w\v?
1U 9150 7
U91350ODION
;0210,1)
1089.10)
'epo9d
(NESSEJ



OO

B

VÖ  na  —  n  n  E  B  S  s  D  O  S  2  E  2  .  n  .  S  2  E  2  2  E  S  -  .  .  2  S  2  O  7  n  n  2  2  .  i  2  2  2  2  E  ©  —  a\  S  .  S  -  -  2  ®„w»m„‚„W;„ß»;  .  2  E  2  2  E  Z  .  .  S  .  2  E  S  .  .  S  .  S  „„„  O  2  2  O  -  S  E  Kme  n  ®  E  a  n  _  2  —.  —  .  2  SE  —  En  N  ©  G  S  Z  a  -  -  -  _  e  —  -  E  n  —  —  —  A  D  ©  .  S  Z  E  .  C  E  ‘  f  e  1  ©  An  u  :  z  ar  a  ar  23  ©  a3  az  5  2a  ]  m  m  u  D  3u  m  m  A  8  !  &.  U  &  N  Y  R  Abb.11: Basilika Waldsassen. Ansicht von Südosten mit Blick in den Innenhof de.  s Klosters (Foto: Gregor F. Peda, Passau)EEAAA AAA6 .
n

,
LA N

rara n aun

A,

M,

S

Da

C OO O, W

ääSO

K ARAK N NYIS

CN s

D

na A, B
CNMN

DEn ®

E A,
D

AA

E

aa K

aan

x

WE

N

E

M

D

ISO

—x  A

3888  O

O

D  e

Dr

e  S

5

| S /M

M  ISEY
U9ISSESPIE/A
1U ISU V
U915S0ODILG
MIt
MIHY
ın
den
WOLCMCGH
5191501 M
:010.7)
108910
'epod
(NESSEJ



1r 1 E ı9 ı

R
S

R
Ü

Gregor Peda, Passau)

SN

f

M

N  N

e  e
8

SAn

Basıliıka Waldsassen. Inneres (Jsten. (Foto

%

Abb 12

e



DG

M
pa D a

ÖAT P

SA

C

D

A

M

©

F

$#

,  . E

K  I5

f

4

DE D

A,

L

N

.f

ED

1A nnA  na
7

A

a

X

AA

*  7

&.  Öl  AF

$

S&  k4
ı2

%

.

P A

SM

%.
A  A  l  En

A

4  X

Basılıka Waldsassen nneres Westen (Foto Gregor Peda, Passau)

O& —

A
E  ‚

i

Abb 13

a



f

u  .

D
i

Y ROn
Z A  Z A aa LA  S\ “ +“ A

P A SSii’l e  i
D N  \az b

D

Ü \  A MLA  E  A  Il  ONE Y

E RA
\

ME

S
W

Z
£I  <K S> ET P

E

N
xr

W { HE
Z  / A

a! 7

rD .
Abb Basılıka Waldsassen. Durchbrochenes Gewölbe eıiıner Seitenkapelle 1M Langhaus.

(Foto Gregor Peda, Passau)



A

O D

e

.

AS-

mJT m An n

E
A i

n

. S

Abb 15 Fassade der Klosterkirche Waldsassen auf eiınem Fresko VO Johann Jakob Steintels
1n der Basılıka Waldsassen, 698 (Foto Thomas Korth, Bamberg)



Z 12 n  —r _  W  I  D



Anforderungen stellte. Der 1er erstmals Rüstpolier hatte vermutlıch die
Aufgabe, dıe Arbeiten den Lehrgerüsten für die Wölbungen überwachen.
Hueber berichtet ‚War erst für das Jahr 687 VO: Bau der Bıbliothek als des „Vler-
ten  “ Flügels”, doch MUu schon 1mM Jahr UVOo diesem TIrakt gearbeıtet worden
se1n. 1€es ergibt sıch daraus, daß der den Bıbliothekstrakt anstoßende und ach
Westen gerichtete Stumpf des Nordtrakts bereıts 1n diesem Jahr ach WAal, W as
die Datiıerung eınes Balkens über der bis Zu ach reichenden Doppelwendeltreppe
bewelıst. In den Balken 1st nämlich die Inschrift eingekerb:t: „A 1687 Mleıster]

VO  P WALDERSHOF“ Huebers Nachriıcht, da{fß
1688 dıe vier Flügel des Kreuzgangs 1mM Erdgeschofßs durch Bernardo Quadrı aus-
stuckiert wurden , beweist die weıtgehende Fertigstellung der den Kreuzgang-
hof liegenden Konventsbauten. Autschlußreich 1st auch die Mitteilung des hro-
nısten, 688 se1l eın eisernes Gıtter der Stiege nächst der Sakriste1 angebrachtworden *. Denn hieraus 1st schließen, da{fß auch die Südwand des Chores der ba-
rocken Kırche, die das Treppenhaus angebaut ist, 1688 bıs ZUr öhe des zweıten
Konventstocks fertiggestellt WAT.

Im Jahr 1689 War endlich sowelt, dafß mıiıt dem Abbruch der romanıschen
Klosterkirche begonnen werden konnte. och noch ehe die Arbeiten 1n Gangkamen starb Februar eorg Dientzenhofer“**. Zu seiınem Nachtolger wurde

S Bruderder weıteren Oberleitung Abraham Leuthners sogleich Geor
Christoph bestellt Dıies 1sSt nıcht NUur der Chronik Huebers entnehmen sondern
auch einem VO 6. Maı 689 datıerten Schreiben Dientzenhoters AUsSs Eger den
Abt des SÖöhmischen Prämonstratenserklosters Tepl, 1ın dem dieser sıch „Bürger und
Maurermeiıster 1n Prag und Waldsassen“ nennt*®. uch berichtet darın VO seiınen
Arbeiten ın Waldsassen, die ıh: ıne SCTAaUMC eıt aufgehalten hätten.

Wıe scheint hat Christoph Dientzenhoter schon Ende März oder Anfang Aprıl
ın den Ablauf der Abbrucharbeiten der Klosterkirche korrigierend eingegriffen.
Dıies aßt sıch AaUus$S einem Brief des Superi1ors Nıvard Christoph das RegensburgerOrdinarıat VO 5. Aprıil 689 erschließen“. Der Superior zeıgte zunächst d dafß
„WITr anwesende Patres nunmehr gänzlıch entschlossen [seien];, allhiıer Waldsassen

Hueber, Kapıtel, 1687 € aprılıs iınchoata fuıt 4ta > quarta| contıgnatıo bıbliothecae“.
47 Hueber, Kapıtel, Rubrik „Gypsatores“: „Tempore T1IMUS Zypsator Occurrıt Tentatıoniıs

adductus 800018 1688 bernardus Quater byruthanus aAus Bayreuth], quı PTro I1-
dis inferioribus ambiıtibus CONVENLUS accepit 390 flu

43 Bınhack, 1888 (wıe Anm E 155 Seitz und Gammanick (wıe Anm. 17), 131
44 Biıschöfliches Zentralarchiv Regensburg, Matrıkel Waldsassen Nr. 41 Begräbnisse 122
45 Hueber, Kapıtel, 1689 „Anno 1689 eficıt rat1ı0o0cınıum. hoc NNO die ebr. Mortuus

esti georglus dienzenhoter archimurarius iımmortalı memorıa diıgnus ANNO 1690
Architectus abraham leuttner CU. 1NOVO archimurario defuneti tratre christophoro dienzenho-
ter accepit ternarıorum COMPULTU 188 “

Vgl V,  era Nankoväa (wıe Anm, 37)» 145 Anm. 144, mıiıt vollständigem Wortlaut des
Schreibens.

Bischöfliches Zentralarchıv Regensburg, Pfarrakten Waldsassen, Punctum tabricae. Mıt
einem ähnlichen Briet VO 3. Jan 1690 wandte sıch der Superi10r uch die Regierung 1ın
Amberg; Staatsarchiv Amberg, Amt Waldsassen Nr. 211 Prod Der Wortlaut MI1t-
geteılt VO Sabine Leuthäußer, Dıie barocken Ausstattungsprogramme der ehemaligenZısterzienserabteikirchen Waldsassen, Fürstenteld und Raitenhaslach tuduv-Studien, Reihe
Kunstgeschichte, Bd 61), München 1993,

257
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ıne Kırche und WAar eben 1m selbıgen OUrt, jetzıge ganz rulınöse dermalen
Kloster- und zugleich Ptarrkirche steht, ftundamento autzubauen“ Zugleich teıl-
te mıt, da{fß INan gerade begonnen habe, einen Teıl der Kırche abzubrechen, und
‚War .1n der gänzlıchen Opınıon und Meınung, den anderen Teıil derselben lange
stehen lassen, bıs der verfertigt un! also der öffentliche Gottesdienst elt
Parochialıa nach Notdurftt tortgehalten un admıiınıstriert werden“ können, doch
habe INan „nach mehrhatter und beständiger Aussage der hıerzu verordneten Bau-
verständıgen 'befunden], da{fß nach Abreißen eines, auch der andere Teıl nıcht ;ohl
ohne augenscheinlıiche grofße Gefahr stehend verbleiben könne un solchem nach
die I1 alte |Kırche] müfßte nıedergerissen un: das Fundament ZUr Kirche
auf eiınmal und zugleich tüglıch gelegt sollte werden“.

Oftensichtlich W ar Christoph Dientzenhoter der Änderung der Vorgehens-
weılse beim Abbruch der romanıschen Kırche mafßgeblich beteılıgt. Der Zzuerst

geplante Abbruch ın wel Etappen scheıint jedenfalls noch autf eorg Dientzenhoter
zurückzugehen, der 1686 beim Neubau der Jesuitenkırche 1ın Bamberg Ühnlich VOI-

W3  $ Denn dort wurde Zzuerst der Chor der gotischen Vorgängerkiırche
abgebrochen und das Langhaus blieb, mıiıt eiıner provısorischen Abschluf$wand VOI-

sehen, VOrerst tür die Gottesdienste erhalten. Im Unterschied Waldsassen konnte
aber der Neubau der Bamberger Kırche 1mM Ganzen errichtet werden, weıl sıch 1Ur
ıhr Chor mıiıt dem des Vorgängerbaus überschnitt *. Der Waldsassener Plan, nıcht
1Ur die romanısche Vorgängerkirche ın Wwel Abschnitten abzubrechen, sondern
auch den barocken Neubau ın Wwel ampagnen errichten, barg besondere e
tahren 1ın sıch. Der Teıl des Neubaus hätte nämlıch 1ın voller öhe bıs ZU VeI-
bliebenen est der romanıschen Kırche geführt werden mussen, da{fß® die Funda-

des zweıten Teıls nach Abbruch der alten Kırche unmıttelbar neben dem
schon stehenden ersten Teıl graben SCWESCHI waren. Dadurch ware nıcht 1U der
zuerst errichtete Bauteil statisch gefährdet worden, sondern dıe fertige Kırche hätte
auch durch verschieden starke detzungen der Baunaht Rısse bekommen können.
Offenkundıig sollten diese Rısıken durch einen m Abrifß der romanıschen
Kırche un: eınen Neubau auftf einem einheitlichen Fundament ausgeschlossen WCI-

den Dabe!i 1St der Plan, die Fundamente „auf eiınmal und zugleich“ legen, w1e sıch
der Superi0r ausdrückte, nıcht verstehen, dafß Zzuerst der rund tür die BC-

Kırche gelegt und danach mıiıt dem Autbau der Mauern begonnen werden sollte.
Vielmehr dürfte die Absıcht bestanden haben, das übliche Bauverfahren 4ANZUWEIN-

den, bel dem der Neubau eiınem Ende begonnen und sukzessıive 1n gestaffelter
öhe ZU anderen Ende geführt wiırd.

Das Problem der Gottesdienste wurde dabe] gelöst, da{ß der Konvent seıne
Stundengebete un: Messen 1mM Kapiıtelsaal abhalten, die Pfarrgemeinde hinge-
SCH das Retektorium als Gottesdienstraum benutzen sollte, welch letzteres, w1ıe der
Superior nach Regensburg schrıeb ”  Nn ziemlıcher Gröfße und Weıte, auch for-
micher Arbeit kunstvoller Ausstattung| eıner tormierten Kırche ohne dem nıcht
ungleich scheint“. Dıiıe bischöfliche Genehmigung des SaNZCH Vorhabens erhielt das
Kloster mıt Schreiben VO Aprıil 1689° Nachdem der Superior schon 1in seınem
ersten Brief angedeutet hatte, da{fß auch den Bau einer eigenen Ptarrkirche für
Waldsassen beabsichtige, wandte sıch 1ın dieser Angelegenheit Dezember

48 Korth, 1993 (wıe Anm 27),
Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg, Ptarrakten Waldsassen, Punctum tabricae.
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1689 erneut das Ordinarıat, wobe! geltend machte, dafß sıch Konvents- un:
Pfarrgottesdienste 1n eın un: derselben Kırche storen würden. Dabeı berichtete
über den Neubau der Klosterkirche, INan habe „den verwichenen Sommer hindurch
schon allbereıts den rund hierzu gelegt“. uch diesem Gesuch Neubau einer
Pfarrkirche entsprach das Ordinariat 1ın seıner Antwort VO Dezember 1689°

Im Jahr 1690 gab für das Kloster einschneidende Änderungen die auch das
Bauwesen betrafen. Am 22. Aprıl 1690 W ar der langJährige Administrator Wald-
SaSSCI'S, Abt Martın Dallmayr VO  3 Fürstenteld und kurz darauf der Waldsassener
Baudirektor Josef Werner gestorben”. Dallmayrs Tod gab den Anlafß dazu, die
Leıtung des Waldsassener Konvents nunmehr einem eıgenen Abtrt anzuverirauen So
wurde 20. Junı 1690 Albert Hausner Zu ersten Abt se1lit der Wiederbegrün-
dung gewählt”“. Mıt dieser W.ahl WAar zugleich die Ara des Superl1ors Nıvard
Christoph beendet, der stellvertretend tür den Fürstentelder Abt die Geschicke
Waldsassens selıt 1661 VO  — Ort gelenkt hatte, un! der auch die Seele und die treibende
Kraft des Klosterneubaus war >>

Kurz nach dem Bauherrenwechsel kam einem abermaligen Wechsel ın der
Bauleitung des Klosters, denn sowochl Christoph Dientzenhoter als auch Abraham
Leuthner nahmen mıit dem Ende der Bausaıson 1690 ıhren Abschied VO Wald-
sassen . Wır wı1ıssen nıcht, ob Dientzenhoter und Leuthner VO Abt entlas-
scmn wurden oder ob sı1e selbst den Dienst quıttierten. Der 1691 VO Abt Hausner MNCUu

eingestellte Baumeiıster Bernhard Schießer ” kam jedentfalls aus dem engsten Um-
kreis Chrıistoph Dientzenhoters und ohl auch Abraham Leuthners, da{fß dıe An-
nahme naheliegt, der Wechsel ın der Bauführung sel 1mM gegenseıtigen Eınvernehmen
erfolgt. Bernhard Schießer hatte nämlıch . August 1690 die Wıtwe eorg
Dientzenhoters geheiratet” und damıt dessen Baugeschäft übernommen. Daher
konnte ohl auch Anspruch auf die gleiche Stellung beim Klosterbau erheben,
W1€e S1e UVO eorg Dientzenhoter innehatte. Möglıch 1st auch, da{fß Christoph
Diıentzenhoter VO  - vorneherein NUur übergangsweise bıs Zur Wiıederverheiratung se1-
Tier Schwägerin den Klosterbau leiten sollte. Zu dem Geflecht der Familienbeziehun-
CIl gehört übrigens auch, da{fß bereits 1689 Christoph Dientzenhoter Bernhard
Schiefßers Bruder Jakob die Stelle eınes Maurerpoliers beim Klosterbau erhielt9

Ebd.
>5 1 Vgl ZUuU Tod Dallmayrs Klemenz (wıe Anm. 5 > 297 :, und zu Ableben Werners

1er Anm
52 Zur Person Hausners, der 13 Jahre lang Ptarrer 1ın Waldsassen WAaTl, und seiıner Wahl,

dıe 1n Fürstenteld stattfand, vgl Klemenz (wıe Anm. 5 ’ 24/7, 2375
53 Nıvard Chrıistoph kehrte ach Fürstenteld zurück un! starb 1ın der Fürstentelder Propsteı

Inchenhoten Dez 16953; vgl Klemenz (wıe Anm. 57 3257
Leuthner kam Zu etzten Mal Aprıl 1691 ach Waldsassen und quıittierte, da{fß

»allda geführten Pauwerckhs bıs 31 Decemb. 1690 inklufßßive VOT alles, und ıedes völ-
lıg abgerechnet, und aln thaıll dem andern nıchts mehr schuldıg ISt vgl Lorenz (wıe Anm
20 5

Hueber, Kapıtel, 1691 „Anno 1691 I1 secundus] Architectus sub OVO ab-
bate bernardus Schiesser 1inıto accepıit hoc aAM ternarıls 200 fl‘(

Bischöfliches Zentralarchıv Regensburg, Matrıkel Waldsassen Nr. 4, Heıraten 5. 872
Schießer wırd dort „monaster1] nostrı Waldsassensis 1n aedificio ballıer“ ZENANNT, War also
schon 1mM Sommer 1690 tür den Waldsassener Klosterbau als Polier tätıg.5/ Hueber, Kapıtel, 1690, erstmals für dieses Jahr Schießer als Maurerpolier.

Schießer wırd jedoch bereıts 30 Aug 1689 anläßlich seıner Heırat 1ın Waldsassen 1n
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Anläßlich des Ausscheidens Abraham Leuthners AUS dem Dienste Waldsassens
Ende 1690 berichtet Hueber VO bereits weıtgediehenen Neubau der
Kırche 58 Diese Nachricht steht indessen Wıderspruch Huebers Angaben der
Kosten des Neubaus den 990er Jahren Diese lassen nämlıch erkennen, da die
Hauptarbeıiten der Kırche dıe eıt VO:  - 1690 bis 1695 tallen, wobe1l die Jahre
1691 bıs 693 den Höhepunkt bılden

Die II} Anstrengungen, dıe der Kırchenbau verursachte, belasteten auch
diıe Untertanen erheblich dıe Frontuhren verpflichtet Im Dezember 693
beschwerten sıch die Bauern des Gerichtsbezirks Waldershoten beım bayerischen
Kurtürsten über die ıhnen abverlangten Kalktfuhren nach Waldsassen. |DJTS Be-
schwerdeschrift, dıe der Stadtschreiber VO Auerbach Pseudonym
vertafßt hatte, geht dabe!ı ı1115 Grundsätzliche und wiırtt den Abten allgemeın VOI, S1C

würden durch den Abbruch der alten Kıiırchen das Gedächtnis der Stifter zerstoren
und MIit den Neubauten iıhren CISCHNCNH Ruhm begründen wollen uch lıete das Er-
richten VO „Lustgebäuden den Ordensregeln zuwider, und SC1 daher die Frage;
ob Erhaltung solcher tfürstlıchen nıcht relıg1ösen Gebäude, die Leute
scharwerken INUussen Abt Hausner WAar anscheinend selbst des Bauens müde BC-
worden, denn NtTwOTrtete, würde 1ebsten noch heute MI1 dem Bauwesen
Schlufß machen und die Untertanen MI1 dem Scharwerk verschonen

Im einzelnen g1bt über den Bauverlauf der Kırche L1UI IL Nachrichten 1692
dürtten die Mauern des Chores bıs A n M Dachgesims aufgeführt BCWESCIL SCHIH, denn

diesem Jahr stuckierte Cesare Bossı AaUus Prag die Umrahmungen der oberen bei-
den Blendtenster der Fassade des Chores® Aufßerdem erhijelt 1693 der Zım-
mermeınstier Thomas Wolf für den herzustellenden Kırchendachstuhl Vor-

Daraus 1St schließen, dafß dıe Kırche ab 693 ach kam und WAar

ach Lage der ınge VO  — Osten nach Westen 1694 dürfte der Chor bereıts Banz C111-

der Matrıkel „ad aedıfica ImMmoOonaster 11 praeposıtus balier“ geNaANNL Bischöfliches Zentralarchiv
Re5ensburg, Matrıkel Waldsassen Nr. 4, Heıraten

Hueber, Kapıtel, 1690 „Impeditus fuerit prosequenda et perficıienda Ecclesiae uCcC-
LUra Lunc Janı multum provecta”.

Staatsarchiv Amberg, Kloster Waldsassen Nr. 248 Beschwerdeschrift VO: 7 Dez. 1693,
Stellungnahme des Abtes VO! 15 Aprıl 1694 Die Streitigkeiten ML den Waldershofer Bauern

der Kalktuhren begannen bereıts 1682 und üuührten mehreren Prozessen; vgl Franz
Nıeser, Kalkscharwerk enttfesselt Streıit MItL Kloster Waldsassen Die Waldershoter Bauern
mußten Frondienste leisten, Dıie Oberpfalz Heimatzeıitschrift für den ehemalıgen bayer1-
schen Nordgau, Bd (1962), 66—70 Zu Begınn des Kırchenbaus Warlr die Lage ZUBC-
SPITZT da{fß der Fürstentelder Abt gegenüber der Regierung damıt drohte, die Bauarbeıiten 1690
SalzZ ruhen lassen; vgl Leuthäußer (wıe Anm 47) Zur aktuellen Diskussion, ob der
Baueiter der Klöster Fluch oder Segen für dle Untertanen bedeutete vgl Markwart Herzog,
Rolt Kiessling, Bernd Roeck (Hg ), Hımmel auf Erden der Teutelsbauwurm? Wıirtschafrtliche
unı! sozıale Bedingungen der suüuddeutschen Klosterbarocks Irseer Schriften Studien ZUur

schwäbischen Kulturgeschichte 1’ Konstanz 2002, 16,
° Hueber, Kapıtel, Rubrik „Gypsatores”: l |secundus] 4AN1NO 1692 Caesar

usdecla (forte abbreviatum legi debet bohuslaus decla) PragensS1S, SYPSO OrNaVvıtk LE-
LT1OTeM Ecclesiae facıem, (seu Ot1US tergum, rat10C1N10 VOCaiLuUr Fasschada SCUu faccıata)u
tenestram exteriorem DPOSL SUTI1INUIMMN altare chori regularıs VEISUS hortum conventualem sub

Feclesiae Zur Indentifizierung VO (aesar usdecla MIitL Cesare Bossı us vgl
Stefan (wıe Anm 20), 13 und Lorenz (wıe Anm 20),

Hueber, Kapiıtel 1693 „archilıgnarıus thomas wolft ad tecLum Ecclesiae ftabricandum
antecedenter aCCEeDIL honorarıum 10
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gedeckt und gewölbt gEeEWESCH se1ın, da ın diesem Jahr mıt G1iovannı Lucchese über
dessen Stuckıerung verhandelt wurde6 Jedoch kam mıiıt ıhm kein Vertrag zustande.
Diesen schlofß INnan erst 24, Januar 1695 mıt dem bekanntesten und gröfßten
Stukkateur seiıner eıt 1ın Süddeutschland und ÖOsterreıch, Giovannı Battısta (CCar-
lone, der die gesaMTE Kırche ınnerhalb VO  3 dreı Jahren ausstuckieren sollte 6. Zu die-
SC Zeitpunkt WAar auch schon das Querhaus eingedeckt, denn tür ıne Hängesäule
des Dachwerks über der Vierung konnte als Fälldatum des Baumes der Wınter
693/94 dendrochronologisch festgestellt werden®‘“.

Mıt der Freskierung wurde Johann Jakob Steinftels aus Prag betraut. Der mıt
ıhm geschlossene Vertrag VO 6. Aprıl 1695 betraf die Ausmalung der Stucktelder
des Chorgewölbes, Arbeıten, die ohl 1mM folgenden Jahr tertiggestellt waren .
Zusätzlich malte Steintels 1696 die zehn Wandbilder des Chores SOWIl1e ınsgesamt
acht weıtere Biılder 1ın den beiden Querarmen®, Am 11 August 1696 kam mıt dem
Prager Maler der Vertrag Zur restlichen Freskierung der Kırche zustande ”, AUS-

S  IM die sechs Emporen des Langhauses und die Unterseıte der Orgelempore,
deren Ausmalung TSLT 1698 mıiıt Steintels vereinbart wurde®. Aus Inhalt und Datum
der Verträge aflßst sıch schließen, da{flß 1m Sommer 1696 die Vierungskuppel aulich
vollendet und die Mittelschiffsgewölbe wahrscheinlich schon ZU Teıl stuckijert

Bemerkenswert Ist, dafß Hueber aus den Baurechnungsjahrgängen 1696 und 1697
Extraausgaben 1n öhe VO' 20 bzw. 374 für die dreı Sakristeien notier-

Hueber, Kapitel, Rubrık „Gypsatores”: M [tertius] 4ANNO 1694 1O0ANnNes
Iukese VOCALUS ad aborem ın OVO choro Ecclesiae, acceptis ın compensatıonem sumptum
ıtıneralı.m recessıt iınglorius, quın alıquid egısse legatur, torte magıs eXaCcCior avarı lusı, quam
decoris domus de; zelator“.

Hueber, zweıtes Kapıtel, Rubrik „Gypsatores”: 4 |quartus] VOCATLUS electus
ad Domum die ornandum fuit celeberrimus 4A4NNO 1695 Joannes baptista Carlon, Italus
mediolanensıis, quı dıe Jan CONTLraCLUM acceptavıt, uL Ecclesiam, CU. interiorı
Sacriıstja ıntra AL1LMTLOTUIM spatıum ZyPSIS ornatıbus arte ıllustraret, ei ViC1ssım praeter victum
6500 COMpUutata Arrha recıperet.“

Vgl den Aufsatz VO Phıilıp Caston 1ın diesem Band
65 Hueber, Kapıtel, Rubrik „Pıctores“: „Imus primus] pıctor N1NO 1695 aprılıs 1Nnıto
$Dnus Joannes Jacobus Steinfels pıctor Pragensıs suscepit Juxta regulas artıs colore
1n calcem recento inJjecCto, SCUu Fresco, depingendos Camıp OS tornıcum oblongorum, CUu 10
unetis SCUu miınorıbus campıs 1ın lateralıbus et angularıbus tornicihus ad tenestras up chorum
regularem, PTro 700 praeter victum sıbı et Juni0r1 SOC10 praebendum“. Dıie Inschriftt
„RESTAVRA  /M  In ın eıner Stuckkartusche 1M Scheitel der Gurtbogenstirn des
Altarjochs g1bt indıirekt das Datum der Fertigstellung der Malerei 1mM hor d enn die
Aufschrift erfolgte, bevor die (serüste abgebaut wurden.

Hueber, Kapıtel, Rubrik „Pıctores“: „AMNNO 1696 ıdem Joan. JjJacobus Steinfels 10
Sanctos ordınıs cıster. up chorum regularem parıetibus rect1s, et Sanctos ejusdem
ord CIST. bıs binos S, 1n ET UuULE Ecclesiae SCUu 1n capellıs BV  z assumptae bernardı
VErSUS tenestras Carum, pınxıt PTro 160 fl«

6/ Hueber, Kapiıtel, Rubrik „Pıctores“: „eodem IO 1696 die 11 august! ıterum CONVEN-
u fut CUu Steinfels, et1am relıquam Ecclesiam chorum regularem eadem aArte

depingeat PTro 1500 er ducatorum specificorum arrha, praeter victum er lectum sıbı
Junı0rı SOC10 SU!  O assıgnatum.“68 Hueber, Kapiıtel, Rubrık „Pıctores“: „ANNO 1698 Dnus Steintels perfecıit ODUS SUUII

hucusque agendum. INO.:  e onveniur uL et1am CammpDOS, feldungen, ın Oratorius
Ecclesiae UupD capellas, una CUu maJorı ‚P intra chorum MUS1COrum, alıoque in actum
educta penicıllo SUÜ!  O adornaret PTro 300 flu
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te 6' Räume, dıe Nordende des östlichen Konventflügels übereinander unterge-
bracht sınd und unmıttelbar das Altarjoch des Chores stoßen. Dıiıe Ausgaben,
deren Verwendung nıcht angegeben wırd, hängen sıcherlich mMiıt der Stuckıerung der
Sakrısteien Der Stuck der unteren Sakristei War bereıts 1m Vertrag über
den Kirchenstuck VO 1695 mıiıt Carlone vereinbart worden ””, während für dıe
Stuckierung der mıttleren und oberen Sakriste1 21. November 1696 eın eigener
Vertrag geschlossen wurde, nach welchem Carlone 200 erhalten sollte Z Otfttenbar
wurden auch TSLI dieser eıt dıe Gewöoölbe der unftferen beiden Sakrıisteien einge-
OgCNH, denn deren orm unterscheıidet sıch sehr VO der Art, Ww1e die übrıgen Räume
des Konvents gewölbt sınd.

Kurz nach den Sakristeien stuckıerte Carlone 1698 den „UNteren Gang VO der
Sakriste1 bıs Zur Kirche den St Bernhards Altar“ für 38 fl /2 Dıiese Arbeit
betrat den zweijochıigen ehemaligen Durchgang zwıschen dem südlıchen Querhaus,

der Bernhardsaltar steht, und der Sakrıstei1, eın Raum, der 1M 19. Jahrhundert als
Sakriste1 gedient hatte und heute als Anbetungskapelle benützt wiırd.

och während der Stuckierung und Freskierung des nnenraums der Kırche
wurde der Turmtront gebaut. Bereıts 1695 hatte Bernhard Schießer eın Honorar
für die Planzeichnung der Kırchentassade erhalten 73 und Wwel Jahre spater Abrisse
tür dıe Steinhauerarbeiten den Türmen, für die Turmbekrönungen und tür den
oroßen, segmentbogigen Blendgiebel der Fassade geliefert””. 1698 übernahm CG10-
vannı Battısta Carlone als letzte Arbeıt ın Waldsassen die Stuckierung der sechs klei-
NCN Kuppelwölbungen 1n den ovalen Turmräumen . 1699 konnte der Nordturm
und 700 der Sudturm mıiıt Kupfer eingedeckt werden . Ebentfalls 700 TatLLet der
Bıldhauer ar] Stilp den Giebel der Fassade mit der Fıgur des Salvators und wel
flankierenden Vasen AauUus$s /

Damiıt War nach elfjähriger Bauzeıt dıe Klosterkirche aulıch vollendet. Seither hat
sıch der Architektur der Kırche, die 30. November 1704 durch den Regens-
burger Weihbischof Franz Ferdinand VO  — Rummel geweiht wurde 78 1Ur noch Banz
wenıg verändert. Am schwersten WOß der 1735 erfolgte Eınbau eiınes verglasten und
stuckierten Oratoriıums der Orgelempore, mıiıt dem eın bereıits vorhandener

69 Hueber, Kapıtel, 1696 und 1697 „trıbus Sacrıst11s Zu bzw „trıbus sacrıst1ı1s
5% Da

70 Vgl Anm.
Hueber, Kapıtel, Rubrik „Gypsatores”: „eodem 11NO die 7 L1OV. adjecıt ertium COIMN-

LracCctum, uL medium ei Supremam ubı UIlC est nOVvIıtlatus) Sacrısti1am PTrO 200 fl «“
Bınhack 1888 (wıe Anm. 17), 136; Se1tz und Gammanıck (wıe Anm 17), 100 Dıiese

Nachricht fehlt 1mM lateinıschen Konzept Huebers.
73 Hueber, Kapıtel, 1695 „Anno 1695 Architectus bernardus Schiesser ternarıorum detal-

catıone congessıt 168 3() PTrO delineatione exterlor1s frontis Ecclesiae, Faccıata, accepıit
honorarıum 18 40

Hueber, Kapıtel, 1697 „architectus delineavıt ODUS lapıcıdarum ad exterliores Ec-
clesiae$ Carumdguc promiınentes COTONMNAS, dıe wahlm, praegrandem ın exterl10r1
facıe Ecclesiae interposıtum promınentem, % pedes longıtudinıs habentem“.

75 Hueber, Kapıtel, Rubrik „Gypsatores”: „Anno 1698 et1am suscepit SC Carlone] for-
nıces duarum FEcclesiae urrıum cCoOonNdecorandos PIOo 210 fll(

76 Binhack, 1888 (wıe Anm. 7 155; Seitz und Gammanıck wıe Anm. 1 7); 131 Lorenz
(wıe Anm. 20), 34, erwähnt terner die Jahreszahl 1700 Dach eınes TIurmes.

Bınhack, 1888 (wıe Anm. I7 150; Se1tz und Gammanıck (wıe Anm. 17), 124
78 Über die Weihe 30 November 1704 berichtet Hueber, Kapıtel, Abschnıtt „Dedicatıo

Ecclesiae Su Patrocınıio0 Joannıs Evangelıstae“.
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schmaler Emporengang verbreıtert wurde. Dıie hölzerne Konstruktion STamm(tT VO

dem als Stukkateur ausgebildeten und als Archıitekt tätıgen Waldsassener Laıien-
bruder Johann Philipp Jakob uttonef

Etwa eın Jahrzehnt spater wurden 1m östlıchsten Raum der ruftt dıe ärge der
dreı ersten Abte selmt der Wiederbegründung des Klosters 1ın einem vorgeblendeten
Wandstück dem Hochaltar eingemauert ””. Der mıiıt einem stuckıerten Epitaph
geschmückte Mauerblock, der ın das mıiıt Stichkappen versehene Muldengewölbe des
querrechteckigen Raumes einschneıdet, sollte ohl 1ın erster Linıe das Gewicht des
kolossalen Hochaltars abfangen.

Wenig einschneidend auch die Eıngriffe, die die Wende des Zzu

20. Jahrhundert VOTrSCHOMMEN wurden. Für die 1mM Wıinkel zwıschen der Nordwand
des Chores un:! dem Turmstumpf I1ICUu erbaute Sakristei wurde 1ın der Ostwand des
letzteren eın Durchgang notwendig, dem eın Stück der VO  — der ruft bıs Zzu ach
tührenden Wendeltreppe geopfert werden mußfßte. Um jedoch weıterhiın den
oberen Geschossen des Turmstumpfs mit den dort befindlichen Oratorien gelangen

können, bedurtfte des Einbaus einer hölzernen Wendeltreppe VOIL der
Nordwand mıt eiınem entsprechenden Deckendurchbruch.

Schliefßlich wurde noch 1M Nordturm der Westftfront ıne hölzerne Wendeltreppe
eingerichtet, die VO Erdgeschofß bıs ZU!r öhe der Orgelempore reicht, und die
Gewölbe der übereinander lıegenden Ovalräume durchbricht, ohne jedoch den
Stuck Carlones beeinträchtigen. Da 1mM unferen Teıl beıder Türme keine
Ireppen gab, konnten Organıst und Kirchenchor L1UT VO drıtten Geschofß des
unvollendeten Abteiflügels AUS$S ZuUur Orgelempore gelangen.

Als esumee lassen sıch die wichtigsten Ergebnisse der Baugeschichte tolgender-
ma{iten zusammentassen: Von 1682 bıs 168 / wurden südlich der romanıschen Kloster-
kırche un!: separat VO ıhr die barocken Konventbauten ın ihrer heutigen Ausdeh-
NUNS errichtet. Dabe! entstand die Nordmauer des ab 685 erbauten nördlıchen
Konventflügels zugleich als Südmauer der TST 1690 begonnenen Klosterkıirche, und
‚W ar bıs ZUT öhe der Langhausemporen. ach dem Begınn des Abbruchs der
romanıschen Kırche 1mM Frühjahr 1689 wurde noch 1mM Sommer des gleichen Jahres
mıiı1ıt der Fundamentierung der Kırche begonnen, der der Grundsteın schon
1685 1mM Zuge der Errichtung des nördlichen Konventflügels gelegt worden W ATl.

1692 WaTltr der hor 1ın voller ohe fertiggestellt, un konnte ab 1693 VO  — ()sten
nach Westen MIt der Aufstellung des Dachwerks begonnen werden. Die Chor-
wölbung WAar 1694 vollendet, woraut ın den nächsten beiden Jahren die Gewölbe
VO Querhaus, Vierung un Langhaus folgten. Die oberen Geschosse der Westturme
entstanden INmMeN MItTt Teılen der Fassade erst zwıschen 1697 und 1700

Nıcht 1n die baugeschichtliche Untersuchung einbezogen wurde jener lange
Flügel, der das 675/76 wiedererrichtete Abteischlofß mıiıt dem Nordturm der
barocken Kırche verbindet. ber den Zeıiıtraum der Entstehung dieses zweıigeschos-
sıgen Trakts,; der Wwel übereinanderliegende Säle und dıe Gästezımmer enthielt,
lıegen keıine Quellen VOI, doch WAar der Bau, der eınen mittelalterlichen Vorgänger
hatte, als Verbindungsflügel notwendıg und VO Anfang vorgesehen; 1U 1st
nämlıich die eigentümliıche innere Dısposıtion der Westturme und des Turmjochs der
Kırche verstehen, die autf dreı Ebenen ıne Querverbindung ermöglıcht.

/9 Hueber, Kapıtel, Rubrik „Gypsatores”, als Werk Muttones: „Anno 1735 LO-
rium Ecclesiae sub choro MuUsICOrum quası 1ın Aere suspendit nulla ultura apparente”.

Den termınus POSL qQUCII1 bıldet das Totesdatum des Abtes Eugen Schmid, der Jan
1744 starb.

263



AEL: Planungsgeschichte
1 )a schon Begınn der Bauarbeiten Konvent 1681 eın Neubau der Kloster-

kırche feststand, mu{fß bereits dieser eıt ıne wenıgstens ungefähre Vorstellung
VO ıhrem Aussehen gegeben haben Das nıcht erhaltene Holzmodell, das 1682 CI -

wähnt, aber nıcht näher beschrieben wird, zeıgte daher sıcherlich auch die Kırche.
Spätestens aber be1 deren Grundsteinlegung 11. Julı 1685 1st das Vorliegen detaıl-
1erter Pläne ZU Kırchenbau au  se_t  ; M S1e sınd jedoch WwI1e alle Baupläne des

Jahrhunderts verlorengegangen.
Eınen Reflex des Baukonzepts VO  - 685 oder eiıner eLIWwWAasSs Jüngeren Weıter-

entwicklung dieser Planung stellen jedoch einıge der 1688 entstandenen Aufrisse ZUuUr

Ausstattung der Waldsassener Kırche mıit Altären, Beichtstühlen, eıner Kanzel und
einem Chorgestühl insotern dar, als s1e die benachbarte Architektur andeuten. Die
Pläne (Abb 5_8), dıe der damals 1mM Amberger Kolleg arbeitendene Kunstschreiner
und Jesuıtenbruder Johannes Hörmann zeiıchnete, sınd heute mıt anderen Plänen des
Künstlers 1n eiınem Klebeband der Münchener Staatsbibliothek verwahrt®.

Staatsbibliothek München, Handschriftenabteilung, Cgm 2643 LOM.. IL „Delineationes
varıae Cenotaphiorum, Altariıum, Tabulatorum, alıarumque Structurarum, qUas INanlu Sua affa-
bre descriptas expressıit, 1n iıstum congessıt Charıssımus Frater Osfier Joannes
OÖörmann- Dıie zunächst als Einzelblätter entstandenen Zeichnungen wurden spater VO  -
OÖörmann 1n eiınem Klebeband vereinigt und dabei z I. beschnitten. Fol Aufrißß und
Grundriß eınes halbseitig alternatıven Choraltars mıiıt Darstellung der Pılaster und des
Gurtbogens der Einziehung des Altarjochs der Klosterkirche Waldsassen. Braune Feder,
STau avılert. 40, 31,4 Zwischen Autfri(ß und Grundrifß des Altars Madßstab, bezitffert und

nde bez. „ 34 schuch reiden Am lınken and senkrecht stehender Mafisstab, beziffert
und bez. „61 schuch hoch“ Ferner linken and entlang des Mafßstabs bez „Under-
schidliche Rıß die ıch nacher Waldsachxen dem Herrn Prelaten gerissen hab für eın Sanz ne1)erbautte Khıirchen als erstlich zweyerleı Kor Altär für dıe Religiosen ın khor
Fol Querschnitt UuUrc Vierung und Querhaus der geplanten Klosterkirche VO:  - Waldsassen
mıt zugehörigem Teilgrundrifß SOWIl1e Aufrissen eiınes halbseitig alternatıven Hochaltars und
zweıer verschiedener Querhausaltäre. Braune Feder, STau avlert. 39,5 31,4 Unter dem
Aufriß des Hochaltars Ma(f(ßstab beziftfert und bez „schuch“. Senkrecht lınken and
Beschriftung: „Mer zweyerleı khor Altär sambt der I: breıtte der khırchen angedeutt die
auswendig für die welt leith den lang haus heraus khombt auch nacher Waldsachxen

Fol Vıer verschiedene Aufrisse und Grundrisse VO  - Seitenaltären für die
Langhauskapellen der Klosterkirche Waldsassen, jeweıls mıiıt Querschnitten Urc die Ka-
pellen. Braune Feder, Srau laviert. 1 3T Senkrecht neben dem außeren linken Altar
und ıhm weıl bezitferte Ma(f(stäbe. Unter den Altargrundrissen bez „Viıer kleinere
neben alter 1ın die Capellen auch [sıc!] underschidliche tirmb auch nacher Waldsachxen
1688 damıt INan weIls wıe Vill alter ın die ırchen khomen seinder als kor alter Und BICc-
SCI neben alter Und CO  C Capellen für die leinen dıe alhıe nacheinander angedeut seind.“ Fol

Zwel Aufrisse und Grundrisse eiıner Kanzel für die Klosterkirche Waldsassen, jeweıls MmMit
Aufriß und Grundriß des die Kanzel tragenden Wandpfteilers. Braune Feder, STauU avlert. 31,4
59 Zwischen den beiden Aufrissen senkrecht stehender bezifferter Ma(ßstab. arunter

zwiıischen den Grundrissen bez. „Zweylereı khanzlen uch nacher Waltsachxen gerissen
1688.“ Die Blätter tol und tol abgebildet bei Mader (wıe Anm. 2); 104 Fıg und
103 Fıg v& { Zu OÖörmann vgl Joseph Braun, Eın bayerischer Jesuitenkünstler des spaten17. Jahrhunderts, 1n: Dıie christliche Kunst, (1907/08), 49672 Braun, 56, bıldet eınen

zweıten Plan Hoörmanns für 1er Seıtenaltäre ab, terner 55 dıe Kanzelentwürfe, und
eiınen Plan mıiıt Je we1l Frontal- un Seıtenaufrissen der beiden Querhausaltäre.
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Am aufschlufßreichsten 1St der halbseıitig alternatıve Aufri(ß eınes Hochaltars, der
dem östlıchen Vierungsbogen (TIrıumphbogen) aufgestellt werden sollte, denn

zeıgt einen Schnitt durch die Vierung und das ZESAMTLE Querhaus mıiıt einem ZUSC-
hörıgen Teilgrundriß. Ebenso zeıgen der Aufriß eınes zweıten, VOT der Ostwand des
Chores stehenden Hochaltars, SOWI1e Z7wel Pläne für dıe insgesamt acht Seitenaltäre
1ın den Langhauskapellen Teiıle der Architektur der Kırche. Wiıchtig 1St schließlich
noch eın Blatt miıt Wwe1l Kanzelentwürfen, aut denen eın Teıl des Pfteilers sehen 1St,

dem die Kanzel angebracht 1St.
Die Analyse dieser Pläne afßt eın Bauvorhaben erkennen, das ın vieler Hınsıcht

anders geartet W arlr als der ausgeführte Bau Eın Vergleich der Maße ** zeıgt, dafß der
Chor nach den Plänen Hörmanns ıne innere Breıte VO  - 395 Schuh > m) und
ıne Gewölbescheitelhöhe VO Schuh (19 m) besitzen sollte. Der ausgeführte Bau
besıitzt MmMi1t 11,40 War dıe gleiche Breıite, 1St aber MI1t 21,90 wa höher.
Be1 den Querhäusern beträgt die Höhenditterenz 190008 wa 1,50 In, denn beı Hör-
INann mißt INall 69,5 Schuh m), beim heutigen Bau 21,80 111,.

(3anz unterschiedlich ware aber die Vierung ausgefallen, denn Hörmann zeıgt
der ausgeführten 28,20 hohen Pendentitkuppel ıne 1Ur EeLTW. /53 Schuh B m)
hohe Hängekuppel”. Dıie innere Gesamtbreite der nach Hörmann projektieren
Kırche hätte 1M Querhausbereich 81 Schuh > m) betragen und ware damıt
eLtwa größer als bei dem ausgeführten Bauwerk>m) SCWESCH.

Bezüglıch des Langhauses tällt als ersies die unterschiedliche Anzahl der Seıiten-
kapellen auf, denn nach Hörmanns Plänen waren auf jeder Seıite vier SCWESCIL,
während der heutige Bau jeweıls 1Ur dreı zeıgt. Dıie Tiefe der Seitenkapellen sollte
nach Hörmann 13 Schuh (3,80 m) betragen. Da das Langhaus einschließlich der
Seıtenkapellen zweıfellos die gleiche innere Gesamtbreıite wı1ıe das Querhaus haben
sollte, äfßt sıch die Breıte des Mittelschifts mıiıt Schuh>m) und dementspre-
chend die öhe des Gewölhbescheitels mıiıt z /3 Schuh m) errechnen. Das
ausgeführte Langhaus zeıgt dagegen ıne Kapellentiefe VO 4,60 I, ıne Miıttel-
schiffsbreite VO 13,67 und ıne Ööhe des Gewölbescheıtels 1mM Bereich der
Gurtbögen VO  —; 22,70 I1l. Was die Höhenmaße der Wände betrifft, x1bt Hörmann
die Scheitelhöhe der Seitenkapellenbögen mıt 235 Schuh (9,80 m) d W 3as iın EeLW.
der der ausgeführten Kapellen (9,68 m) entspricht. Da für die I1 Kırche ıne
gleichbleibende öhe der Pilasterordnung SOWIl1e des VO Kranzgesiıms getragenen
Gewölbesockels als selbstverständlich ANSCHOMMIMN werden mufß, ergibt sıch ıne
öhe der Mittelschiffswand bıs ZU Gewölbeansatz VO  - 49,5 Schuh > m)
eım ausgeführten Bau hingegen beträgt dieses Ma{ß I11. (sanz anders tällt der
Vergleich aber aus, WEENN INan die Piılasterordnung 1Ur bıs Zur Obergrenze das
Architravs mıißt, denn dann stiımmt dıe öhe miıt 41 Schuh bzw. 12 exakt übereıin.
Das heißt, bis einschließlich des Archıitravs hätte die Ordnung nach den Plänen
Hörmanns 1im wesentlichen mıiıt der der ausgeführten Kırche übereingestimmt. TSt
durch die übermäfßige Dehnung des Frieses erreichte der ausgeführte Bau ıne
yrößere öhe der Wand

Für den ausgeführten Bau werden hier die Maße zugrunde gelegt, dıe auf den Rıssen be1
Mader (wıe Anm Fıg 7 ’ und 1It. angegeben sınd Das Fulßmaflß auf den Plänen
Hörmanns wırd mi1t 0,292 ANSCHOMMEN.

Dıie Hängekuppel 1st auf Hörmanns Plan abgeschnitten, doch läfßt sıch iıhre Höhe durch
Fortführung der Bogenansätze 1ın ELW bestimmen.
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Aus dıesen Beobachtungen lassen sıch auch Schlufßsfolgerungen hinsichtlich der
Emporen un:! damıt des anzcCnh architektonischen 5Systems zıehen Denn da der
Friıes der Pılasterordnung aut den Plänen Hörmanns kanonisch dimensioniert 1ST
würden dıe Emporenbögen nıcht 1Ur den Architrav un! den Frıes, sondern auch das
Kranzgesims Zur Gänze durchbrechen, CIM Mangel den der ausgeführte Bau durch
dıe Dehnung des Frieses vermeıden sucht In der Tat WAaiITCc dıe vollständıge
Durchbrechung des Gebälks be] basılıkalen Staffelung des Langhauses, das
heifßt MI1L durchtensterten Obergaden, WIC iıhn der ausgeführte Bau besitzt,
baukünstlerisch kaum vertireten SCWESCH, weıl dıe Wand über den Emporen-
öffnungen bıs den Obergadenfenstern durch keın horizontales Element
gegliedert hätte werden können.

(3anz anders jedoch lägen die ınge, wenn das Bauprojekt nıcht C1M basılıi-
kales Langhaus, sondern 11Nle Wandpfeilerkonstruktion vorgesehen hätte, denn dann

die Emporen VO iıhrer Struktur her WIC die Kapellen gebildet worden, und
hätte keine gliedernde Wand der oberen one des Miıttelschitts gegeben Es

scheint daher gul WIC sıcher da{fß das Bauprojekt tür die Waldsassener
Klosterkirche C1M Wandpfeilerlanghaus MI1L offenen Emporen über den Seiten-
kapellen vorsah

Leider äfßt sıch Aaus den Plänen Hörmanns MI1ITL Ausnahme der Wandpfeilerstärken
des Langhauses, die Schuh P m) betragen, kein Längenmafß entnehmen Da das
Langhaus VICT dre1 Joche besitzen sollte könnte I11all zunächst vermuten, die
Kırche hätte INnsgesam länger werden sollen als der heutige Bau och 1ST
Hinblick auf die schon tertiggestellten Klostergebäude sowohl C111 we1ıter nach
(Osten vorspringender Chor, als auch 111C we1ıter nach Westen gerückte Fassade 4US-
zuschliefßen Es INUSSCHN also andere Raumteıle der Kırche kürzer geplant
SCWESCH SC1M wobe!l allerdings der Chor ausscheidet da bereıts SeIt 1685 durch
den Bau der Südwand aut heutige änge testgelegt W al. och hätte das
Querhaus schmäler gebildet werden können denn die Hängekuppel der Vıerung
WAare durchaus auch über querrechteckigen Grundri(ß auszuführen BCWESCH
Ferner hätte dıe Tiete der einzelnen Langhausjoche nach den ersten Plänen

austallen können WIC Ja auch die Wandpfeiler schmäler als beim aUuS$Ss-

geführten Kirchenbau sınd Nıcht zuletzt aber 1ST nach dem westlichen Doppel-
turmjoch fragen DennIurm Wınkel VO Chor und nördlıchem Quer-
haus, der beim Bau der heutigen Kırche unvollendet blieb (Abb 10), W alr bereıits nach
den ersten Plänen vorgesehen Dies beweisen der auf Hörmanns Plan des Vıerungs-
und Querhausbereiches Grundrifß angegebene schräg verlaufende Durchgang
nach ()sten hinter dem nördlichen Querhausaltar und die über diesem Altar ı
Aufriß gezeichnete rundbogige OÖffnung, die WIC ıhr Gegenstück auft der Südseite
offensichrtlich Oratoriıum gehört Abb 5 Das Projekt sah also eben-

WI1IC zunächst auch der ausgeführte Bau Eiınzelturm VOTL W as selbstverständ-
ıch C111 zusätzliches Turmpaar Westen ausschliefßt Statt des Doppelturmjochs der
heutigen Kırche haben also dıe ersten Pläne C1M siıcherlich eLIWASs schmäleres Orgel-
joch mMI1 seıtliıchen Nebenräumen PEZEIHL

Insgesamt ßt sıch das 1688 gültige Bauvorhaben für die Klosterkirche tolgender-
ma{fien rekonstruj:eren Dıi1e Kırche besitzt 111C turmlose Westfassade, und das
Langhaus sıch aus Vorjoch ML Orgelempore und vierjochıigen
Wandpfeilerraum MIitL Seitenkapellen und oftfenen Emporen II! Dıe Altäre

den Seıtenkapellen sınd PEeOSLTEL da{fß Durchgänge nıcht möglıch sınd Licht
gelangt das Langhaus auf der Nordseite durch Fenster den Kapellen und
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Emporen, auf der Südseıte N des Konventbaus allentalls durch oberlichtartige
Fenster 1ın den Emporen Vor den Wandpfteilerstirnen stehen autf Piedestals gekup-
pelte Pilaster korinthischer Ordnung mMiıt vollständigem Gebälk, dıe 1ın gleicher orm
und Größe auch die übrıgen Raumteile der Kırche glıedern und sOmıt eın wichtiges,
die einzelnen Raumteile mıteinander verbindendes Element darstellen. Als Wölbung
des Mittelschitts dient ıne stichbogige Tonne mıiıt Gurtbögen und Stichkappen, die
Seitenkapellen und Emporen sınd mıt Kreuzgratgewölben bzw. segmentbogıgen
Quertonnen gewölbt, dıe ebentalls Stichkappen besitzen.

An das Langhaus schließt sıch ın gleicher Breıte das Querhaus Die Quer-
hausarme, die auf Emporen verzichten, haben Tonnengewölbe mIit Stichkappen. S1e
sınd eLWAas tiefer als dıe Langhauskapellen, da{fß die mıiıt eıiıner Hängekuppel
gewölbte un vermutlıch rechteckige Vierung gegenüber dem Miıttelschitt durch
eınen Pfeilervorsprung leicht verengt 1St. Da der Chor gegenüber der Viıerung star-
ker eingezogen 1sSt als etztere 1mM Verhältnis Zzu Miıttelschiftt des Langhauses 1st
der stichbogige Trıuumphbogen deutlich nıedriger als die ebentalls segmentıierten
Vıierungsbögen. Vermiuttelt wırd die Breıiten- bzw. Höhendıitterenz durch ıne Kehle,
dıe den aNZeCH Triumphbogen rahmt eın schönes Motıiv, gerade 1M Zusammenspiel
mıiıt den konkav gebogenen Doppelpiastern und der angrenzenden segelförmig
geblähten Hängekuppel. Vor allem aber ibt dıe Kehlung eiınen wirkungsvollen
Rahmen tür den majestätischen Hochaltar ab, der dem Trıuumphbogen stehend
den Blick 1n den Chor versperrt hätte, da{fß dieser für den Besucher der Kırche
räumlıch nıcht mitgesprochen, aber doch als teilweise durchscheinender, lıchterfüll-
ter aum VO der Lajienkirche 4US wahrnehmbar SCWESCH ware. Flankiert wiırd der
Hochaltar VO we1l Nebenaltären, dıe abgerückt VOT den östlichen Quer-
hauswänden stehen. Hınter ıhnen verbergen sıch schräge Durchgänge ZUuU Konvent
autf der eınen, und dem 1mM Wıinkel zwiıischen Querhaus und Chor vorgesehe-
LICH urm auf der anderen Seıte. ber den Durchgängen betinden sıch ın oöhe der
Langhausemporen rundbogige Wandöffnungen, die ohl auf der westlich I1
überliegenden Seıite ıne Entsprechung haben sollten. Anscheinend WAar daran nC-
dacht, ıhnen Balkone mıt Balustradengeländern vOorzZusetzen, worauf dıe gestrichel-
ten Linı:en auf Hörmanns Vierungsplan deuten scheinen (Abb 5

Der hor sollte lang w1ıe der ausgeführte werden und platt schließen. Als WOol-
bung WAar iıne durch Stichkappen und Gurtbögen gegliederte Tonne vorgesehen.
Als nıedrigster Raumteil der Kırche hätte aber seıne öhe nıcht ausgereıcht,
über das ach des nördlichen Konventflügels hinweg Licht VO Süden empfan-
SCH Das östliıchste Chorjoch sollte w1e beim ausgeführten Bau nochmals eingezogen
werden, und WAar Ühnlich w1ıe beı der Einzıehung des Trıuumphbogens mit eiıner
gekehlten Pilasterstellung und einer entsprechenden Kehlung des Gewölbeabsatzes.
[Diese Architekturform, dıe Hörmanns Aufriß des Choraltars zeıgt, ließe sıch aller-
dings auch auf dıe Ecken zwıschen der Ostwand und den Längswänden des Chores
beziehen. Das Motıv hätte auch hier ıne wirkungsvolle archıtektonische Rahmung
des mächtigen Choraltars abgegeben, der östlıchen Ende dieses Raumtteıls
stehend allein dem Gottesdienst der Mönche dienen sollte. Ferner für diıe
Klostergeistlichen den Seitenwänden des Chores Gestühle mi1t jeweıls Stallen
SOWIe eines mıiıt fünf Sıtzen VOT der Rückseıte des Lai:enhochaltars vorgesehen *. Die
1685 begonnene Südwand des Chores, dıe spatestens 1688 bıs Zur öhe des zweıten

x4 Johannes Hörmann, Delinationes varıae (wıe Anm. 81), tol
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Klosterstocks 1M Rohbau vollendet BCWESCH se1ın dürfte, sollte ohl 1M wesentlichen
die gleiche Gliederung erhalten WwI1ıe S1e der heutige Bau zeıgt, also gekuppeltePılasterstellungen und dazwischen jeweils WwWwe1l übereinander angeordnete Oftnun-
CIl den VO  - den oberen beiıden Stockwerken des Klosters AdUuS zugänglichen
Oratorien (Abb 13) Dieses Wandsystem, das ausgeführten Bau 1M ersten Joch
der Nordwand wiederkehrt, weıl hiıer 1mM unvollendeten urm ebentfalls Oratorijen
angelegt sınd, sollte sehr wahrscheinlich VO  ; der Nordwand aufgegriffen
werden. Darauf weIlst ıhre ungewöhnlıche Stärke, die anscheinend noch auf dıe
Planung zurückgeht. Im Grunde esteht diese Wand struktiv aAaus dreı mächtigen
Pfeilern, zwıschen denen Fenster bzw. Füllmauern Sıtzen. Letztere sınd zweıschalıg
m  9 dafß sıch Hohlräume ergeben, VO  3 denen der 1m Chorjoch tief ist,
dafß als Abstellkammer gEeNUTZTL werden kann. Dıe riesigen Fensternischen aber,
w1e s1e heute sehen sınd, mu{ InNnan sıch mit Wwe1l übereinander lıegenden Schein-
Oratorıen gefüllt vorstellen, deren Rückwand jeweıls eın Fenster tür die Beleuch-
tung des Chores Durch diese dem Turmjoch entsprechende Gliederung ware
die 5>Symmetrie ZUr gegenüberliegenden Südwand gewahrt worden.

Als Entwerter dieses ersten Projekts der Klosterkirche VO  - Waldsassen kommt
1U eorg Dientzenhoter 1n Frage, der 1m gleichen Jahr, in dem der Grundstein
gelegt wurde, seıne beiden Hauptwerke, diıe Walltahrtskirche ZUr Dreifaltigkeit
be] Waldsassen, die SOgENANNTLE Kappel, und die Jesuitenkırche Zzu Namen Jesu
1n Bamberg begonnen, bzw. entworten hatte®. Den Auftrag für die Bamberger
Kıirche verdankte Diıentzenhoter übrigens auch dem Superi0r VO Waldsassen,

Nıvard Christoph, der ıh den Jesuiten eindringlich empfohlen hatte. Dıies spricht
für die hohe Achtung, die eorg gerade auch als entwertender Architekt in Wald-
S4a4ssen genofßs. Mıt den herausragenden Kirchenbauten der Kappel und der Bam-
berger Jesuitenkirche hatte sıch eorg Diıentzenhoter zudem als eın Baukünstler
erwıesen, der seiınem eıster Abraham Leuthner weıt überlegen W al. Anscheinend
WAar Leuthner ın Waldsassen schon bald nach Baubeginn NUuUr noch als Unternehmer
tätıg, der sıch vornehmlıch die organısatorıschen und geschäftlichen Dınge küm-
9während Dientzenhoter Planung und Ausführung 1n der and hatte.

Das Projekt für die Waldsassener Klosterkirche 1st ın vieler Hınsıcht mıiıt der
Bamberger Jesuitenkiırche verwandt*®°. Insbesondere die Grundstruktur des Lang-
hauses verbindet beıide Kırchen miıteinander. Hıer Ww1ıe dort bıldet der Architekt
eiınen Wandpfeilerraum mıiıt Seıtenkapellen und Emporen und stellt gekuppelte Pılas-
ter auf hohen Piedestals VOT die Wandpfteıilerstirnen, wobei darauf achtet, da{fß
die Kapıtelle Nau 1ın der one der Emporenbrüstungen liegen. Als Wölbung dient
ebentalls 1ın beiden Kırchen ıne durch Gurtbögen gegliederte und mıiıt Stichkappen
versehene Tonne. Wıe sehr eorg dieses Architektursystem lıebte zeıgen auch seıine
kleineren Kırchenbauten, nämli;ch die 683 erbaute Kırche der dem Kloster Wald-
sassen inkorporierten Ptarrei Falkenberg”, die ab 686 errichtete Pftarr- und Wall-
tahrtskirche VO  3 Trautmannshofen ® und die 687 begonnene Abteikirche der ene-
diktiner VO:  3 Michelfeld ®”

Staatsarchiv Amberg, Amt Waldsassen, Fasz. 95 Nr. 2228 Antwortbriet des Balthasar
Woltt VO März 1686; deutsche Übersetzung be1 Korth, 1993 (wıe Anm. 27),86 Vgl dieser Kırche Korth, 1993 (wıe Anm. 27)87 UÜber diese Begınn des 20. Jahrhunderts abgebrochene Kırche bereıtet der Vert. eıne
eıgene kleine Untersuchung VOTVL.

Vgl dieser Kırche Walter Boll, Dıie Kırche ın Trautmannshoten, eın Werk Leonhard
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ahe verwandt mıt der Bamberger Jesuirtenkirche 1st auch dıe Bıldung VO  ;

Querhaus und Vıerung, denn 1n beıden Fällen hält sıch das Querhaus die Breıte
des Langhauses und besitzt dıe Vierung ıne Hängekuppel. Allerding 1St 1ın Wald-
sassemn der Querhauscharakter stärker betont, da hier die 1ın Bamberg angelegten
Emporen fehlen.

Was dıe Chöre betrifft, g1bt hinsichtlich der für Waldsassenen angeNOMM
Scheinemporen der Nordwand ıne Entsprechung, wenngleıch INa ın dıe Bam-
berger Scheinemporen VO oberen Chorumgang A4auUus durch kleine miıt eiıner Leıter

erreichende Öffnungen gelangen kann. Ansonsten aber sınd die Chöre ganz
verschieden gebildet, W as sıch iın erster Linıe AauUus der unterschiedlichen Funktion
der beiden Kirchen erklärt. In Bamberg soll der Chor mıiıt seiınem Hochaltar als
Blickfang für dıe Besucher der Kıirche dienen, während 1n Waldsassen der Chor, der
durch einen dem Triumphbogen stehenden Hochaltar uneinsehbar bleıibt, AUS-

schließlich den Mönchen dient und als törmliche Mönchskirche mıt eiınem Zzweıten
Hochaltar ausgestattet 1St. Dıiese besondere Lösung Waldsassens entsprach sıcherlich
den Wünschen des Konvents, doch 1St eın direktes Vorbild nıcht benennbar ”. Wwar
sınd plattgeschlossene Psallierchöre unmıiıttelbar hınter dem Hochaltar be1 Kloster-
kırchen des Jahrhunderts weıthın gebräuchlich, doch andelt sıch dabe1 iın der
Regel kürzere Räume, die auf eın reguläres Presbyteriıum folgen und zumeıst
erhöht über einem als Sakrıistel geNutzZtienN unferen aum liegen.

Dıie Bautormen un! Motive, die eorg Dientzenhoter anwandte, lassen sıch be-
züglıch ıhrer Herkuntft 1m großen und BaNZCH bestimmen. Das Wandpfteıiler-
langhaus mıiıt Seitenkapellen und Emporen ist 1n Süddeutschland, Österreich und der
Schweiz weıt verbreıtet. eorg Dientzenhoter kannte zweiıtellos A4AUsS seıner CENSCICH
oberbayerıschen Heımat bei Rosenheim die Ptarrkirche St Oswald VO  3 Traunsteıin
un:! die Klosterkirche der Augustiner-Chorherren VO (s3ars Inn, Bauten, diıe
Kaspar Zuccallı zugeschrieben werden. uch dıe Jesuitenkıirche St. Miıchael und
die Ptarrkirche St Paul in Passau, vermutlıch Werke des Pıetro Francesco Carlone,
kannte eorg gewifß aus eıgener Anschauung, lag doch Passau auf dem Wege VO:
seıner Heı1umat ach Prag In Böhmen allerdings, Dientzenhoter lernte, 1st der
beschriebene autypus seltener vertreten.

Dıie Kombination des Wandpfeilerlanghauses mıiıt einem Querhaus, w1e s1e eorg
ın Bamberg verwirklichte und tfür Waldsassen vorschlug, erfolgte fast gleichzeıitig

Dientzenhoftfers, 11 Verhandlungen des Hıstorischen ereıns für Oberpfalz und Regensburg,
101 $ 109—120 Dıie Kırche sollte anfangs VO Leonhard Dientzenhoter errichtet Wer-

den, doch übergab Leonhard den Bau och ehe begonnen hatte, seiınem Bruder Georg, da
dieser ıh; inzwischen als Polıer der Jesuitenkirche 1n Bamberg benötigte.

ber Michelteld bereıtet Adolf Mörrt/| ine eingehende Untersuchung VOI, vgl Adolt
Mört/tl, Zum Verhältnis VO Dekoratıon und Architektur be1 nordoberpfälzischen Kırchen-
bauten 1700, 1N: 1250 re Kunst und Kultur 1mM Bıstum Regensburg Berichte und
Forschungen, München/Zürich 1989, 411—429, 1er 4721 Anm. 23

Möglıcherweise haben die aAus Fürstenteld stammenden Mönche dıe lıturgische Sıtuation
ıhrer heimatliıchen Klosterkirche übernehmen wollen. Dort stand ach den Umbauten VO

1661 bıs 1668 der Hochaltar ım sıebten Mittelschiffsjoch der dreischiffigen frühgotischen
Kırche, hınter dem dıe folgenden ünf Joche des Miıttelschitts den platt geschlossenen Mönchs-
chor bildeten, der 1n eiıner abschließenden quadratischen Scheitelkapelle eiınen eıgenen Altar
besafß Vgl den Grundri(ß 1n In Tal und Eınsamkeit 725 re Kloster Fürstenteld Dıie
Zısterzienser 1m alten Bayern, Bd Katalog, bearbeitet VO Angelıka Ehrmann, Peter Pfister,
München 1988, 35 Nr. 11 d; terner Klemenz (wıe Anm. 5), ach 128 aife
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mMIt der Jesuitenkirche VO Solothurn, einem Werk des Jesuıtenbruders, Kunst-
schreiners und Architekten Heinrich ayer, und der Walltahrtskirche autf dem
Schönenberg bei Ellwangen, die ayer INm: mıt Miıchael Thumb projektierte.
Diese beiden 1680 b7zw. 6872 begonnenen Kırchen, die das sogenannte Vorarlberger
Münsterschema begründeten ”', sınd Dientzenhoter möglicherweise über Johannes
Hörmann ekannt geworden, der VO ıhnen 1683 Plankopien angefertigt hatte.
Hörmann hielt sıch ‚War ın den Jahren 1687 bıs 1685 1n den Jesuitenkollegien VO

Straubing und Regensburg auf, doch WAar 1683 auch tür das Kolleg 1n Ambergtätig”, sıcherlich Dientzenhoter begegnete, den die Amberger Jesuıten mMi1t der
Planung des Nordflügels ihres Kollegs betraut hatten”.

Dıie Querhäuser der Jesuitenkirche VO Solothurn und der VO  - den Ellwanger
Jesuiten errichteten Schönenberg-Kirche unterscheiden sıch VO Dientzenhoters
Lösungen beträchtlich. Zum einen reichen S1e über dıe Breıte des Langhauseshınaus, ZU anderen sınd S1e schmal; da{fß nıcht Zur Bıldung einer eigentlichen
Vierung VOT dem eingezogenen Chor kommt. 7Zu der Idee, die Vierung deutlicher

akzentuieren und mıiıt eiıner Hängekuppel auszuzeichnen, dürtte Diıentzenhoter
durch die Jesuitenkirche VO Klattau 1ın Böhmen inspirıert worden se1In. Dıieser Bau,
dessen Grundrıifß 1M Dientzenhofer-„Skizzenbuch“ des Bayerischen Natıonal-
INUSCUMNS München enthalten 1St, und den eorg gekannt haben dürfte, WAar ab 1655
nach Plänen des damals ın Böhmen tührenden Architekten Carlo Lurago errichtet
worden.

Und noch 1st be] der Gewölbebildung des ersten Waldsassener Projektes
beachten: Diıentzenhoter wollte vermutliıch ebenso WwI1e be] der Bamberger Jesuıiten-
kırche auf iıne Stuckdekoration gänzlıch verzıichten, allein diıe Architektur
ın ıhrer Strenge und Klarheit wırken lassen. uch die Kappel un: die übrıgenDiıentzenhoter-Kirchen 1n Falkenberg, TIrautmannshoten un Michelteld
ursprünglıch nıcht stuckıert, bzw. treskiert. Zu diesem Konzept paßten besten
Tonnenwölbungen mi1t Stichkappen und (Csurten bzw. Kreuzgratgewölbe und als
Hervorhebung der Viıerung ıne Hängekuppel.

Beachtung verdient ZUu Schlufß noch eın Motıiıv der Planung Dientzenhofters, das
ın seltsamem Kontrast Zur Strenge seıiıner Architektur steht und w1ıe eın noch ganzisolierter Vorbote der sıch ISLT 1mM 18. Jahrhundert nördlıch der Alpen etablierenden
kurvierten Architektur wiırkt. (GGemeıunt 1st die konkave Bıldung des Übergangs VO
der Vierung ZU schmäleren und nıedrigeren Chor, eın Motiv, das als Kehlungder Pilaster und des Gurt- bzw. Schildbogens östlichen Ende des Chores Ühn-
ıch wıederkehrt Abb D, 6 Es 1St bezeichnend, da{flß dieser „Stilsplitter“, der sıch
AaUus$s dem Repertoire borrominesker Architektur nach Waldsassen verırrt haben

t+t.
Norbert Lieb, Dıie Vorarlberger Barockbaumeister, München/Zürich 1976, Autfl! 1976,

42 Braun (wıe Anm. 81), 53
93 Felıx Mader, Stadt Amberg Dıi1e Kunstdenkmäler des Königreichs Bayern, Regierungs-bezirk Oberpfalz und Regensburg, 16), München 1909, 41

Bayerisches Nationalmuseum München, Bıbliothek Inv.-Nr. 4584 Grundrifß der Jesuiten-
kırche VO Klattau aut Pa 253 lınks Vgl der Plansammlung auch Thomas Korth, Leon-
hard Dientzenhoter und das Münchner „Dientzenhofer-Skizzenbuch“, ın: Hortulus Floridus
Bambergensıs Studien ZUuUr tränkischen Kunst- und Kulturgeschichte. Renate Baumgärtel-Fleischmann Zu Maı 2002, hg VO der Staatsbibliothek Bamberg durch Werner Taegert,Petersberg 2004, 233750
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scheıint, VO Christoph Dientzenhofter, dem Begründer des VO Borromıinı und
uarını inspırlıerten SOgeNaNNLEN „extremen” böhmischen Barocks, aufgegriffen un
weıterentwickelt wurde. Denn iın seıner Walltahrtskirche VO Marıa ulm be1 Eger
siınd die gekehlten Pilaster und ögen 692 systematısch und ın logischer
Konsequenz eingesetzt worden: viermal 1m Langhaus, viermal ın der Vierung und Je
zweımal 1ın den Querhausarmen un: 1im Chor”

das Bauprojekt eorg Dientzenhoters, das 4A4US den 1688 gezeichneten
Ausstattungsplänen des Jesuitenbruders Johannes Hoörmann rekonstruilert werden
konnte, 1mM Sommer 1689, als Chrıistoph Dientzenhoter die Fundamentie-
rungsarbeıten begannen, noch Zur Ausführung bestimmt WAal, 1St ungewiß.

Wıe AUS der Baugeschichte hervorging, wurde VO  - (Osten nach Westen gearbeıtet
und dabe]j ohl auch das Fundament tortschreitend und nıcht 1n einem Zuge gelegt.
Das bedeutet, da{fß der Chor und der dessen Nordseıite stehende Einzelturm VOT

der Fundamentierung der übrıgen Teıle der Kırche angefangen worden se1n könnten.
Es ware also durchaus möglıch, da{ß zunächst noch nach Georgs Plänen gearbeitet
wurde. In diesem Fall hätte die Planänderung TSLT einıge eıt nach Baubeginn IL-

gefunden, spatestens aber wa 1691 als die Mauern über die oöhe des Architravs
der inneren Ordnung weıtergeführt wurden, denn die obere Wandzone des Chores
reagıert bereıts autf die Neuplanung des Langhauses mıt dem gedehnten Frıes und
dem wesentlich höheren Kranzgesims.

Eın besonderes Problem der Planungsgeschichte stellt der Finzelturm der
Nordseite des Chores dar. Denn WAarunmı sollte nach 1691 noch 1in seiıner vollen
Mauerstärke bıs Zu Dachgesims des Chores weıtergebaut worden se1n, WEeNnNn
doch durch dıe 1NCUC Planung mıt der Doppelturmfront überflüssig geworden war?

ıne möglıche Antwort ware die, da{fß 1691 WAar schon das NECEUC Langhaus
projektiert WAal, aber eben noch nıcht dıe Doppelturmfront. Fıne solche Überlegung
ware nıcht VO  - vornehereın abwegıg, denn da{fß tatsächlich ıne ditferenziertere Be-
trachtungsweise der Planungsgeschichte der 990er Jahre notwendig ISst, wırd sıch
hınsıchtlich der Gewölbebildung noch erweılsen.

FEın rund tür die spatere Projektierung der Doppelturmfront könnte
SCWESCHI se1n, da{ß TST eiınem tortgeschritteneren Baustadium Besorgnisse hın-
siıchtlich der Standtfestigkeit des TIurmes aufkamen. Tatsächlich berichtet der Kloster-
chronist Hueber, dieser Turm, der nach dem anfänglichen Bauplan ıne gewaltige
Glocke tragen sollte, se1 nıcht tertiggestellt worden, weıl seıne Fundamente nachge-
geben hätten *. Am Bauwerk selbst sınd WAar keine Schäden testzustellen, doch
könnte auch se1ın, da{ß INan zukünftige statısche Schwierigkeiten fürchtete oder
solche überhaupt 11UT vorschützte, einen Grund tfür die Erbauung einer Doppel-
turmtront haben Wıe dem auch SCWESCH se1ın Ma, spatestens 1693 MU die
Doppelturmfront projektiert SCWESCH se1n, denn 1in diesem Jahr die Funda-
mentierungsarbeiten ohl sSOWweıt nach Westen getrieben, da{fß auch der rund für
die Türme legen W Aal. Für ıne Zıisterzienserkirche 1St die 7Zweiturmtassade übri-
SCNS außerst ungewöhnlıch, doch tolgten dem Waldsassener Traditionsbruch schon
bald die Abteien Leubus 1ın Schlesien (um und Schöntal A. agst, letztere 1708
VO  - Jakob Ströhlein nach Plänen Leonhard Dientzenhoters begonnen und ab 1711
VO  . Ströhleins und Dientzenhoters Schwager Bernhard Schießer weıtergeführt.

95 Vgl ZuUur Wallfahrtskirche Marıa ulm Susanne Steinlein, Die Walltahrtskirche Marıa
ulm Verlag Schnell Steiner, Kunstführer Nr. Regensburg 1994

Biınhack, 1888 (wıe Anm. X
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Später entschlossen sıch auch dıe Zısterzienser VO  5 Pielenhoten 1ın der Oberpfalz,
CGsrüssau 1ın Schlesien sSOWIl1e Fürstenzell ın Nıederbayern Kırchen mıt Z weıturm-
tassaden

Dıie Neuformulierung des Langhauses, das jetzt nıcht mehr Ww1ıe nach den ersten
Plänen als vierjochiger Wandpfeilerraum mıt Seıtenkapellen und offenen Emporen,
sondern als dreijochıger Saal mıt geschlossenen Emporen über den Seitenkapellen
und einem durchtensterten Obergaden gebildet werden sollte, hatte dreı große Vor-
teıle. Zum eınen ermöglıchte der Forttall des vierten Jochs die Bıldung eiıner QUa-
dratischen der VO eorg Dientzenhoter vermutlich NUr querrechteckig SC
planten Vierung. Zum anderen wurde durch die Erhöhung des Mittelschiffs und
die Bildung eınes Lichtgadens möglıch, den aum auch VO: Süden her eleuch-
ten. Denn nach dem Projekt eorg Dientzenhoters hätten dıe Fenster der Emporen
aum über das Pultdach des angrenzenden Konventflügels gereicht. Zum drıtten
aber ermöglıchte die größere öhe des Langhauses auch ıne Erhöhung der übrıgen
Bauteile der Kırche. Fuür den Chor wirkte sıch dies besonders günstıg aus, da 1UN-
mehr ebentalls Licht VO  - Süden erhalten konnte. Hıerfür WAar allerdings ıne Aaus-

geklügelte Lichtführung nötıg. Denn da das Gewölbe gCnh der geringeren aum-
breite tiefer sıtzt als das des Langhauses, und daher die Stichkappen miıt iıhrem
Scheitel 11U! wen1g über das Konventdach hinausreichen, mu{flÖte hinter ihnen eın
Lichtschacht angelegt werden, der den wesentlich höher sıtulerten Fenstern des
Aufßfßenbaus führt Abb 11) Zugleich haben die Lichtschächte, die auf der Nordseıte
aus Symmetriegründen ıne Entsprechung fanden, den Effekt, dafß das Licht über die
Gewöolbe der Stichkappen hinweg 1n den Dachraum gelangen ann und diesen VO

her beleuchtet. Eıne ottenbar ebentalls erwünschte Folge dieser Konstruktion
1St 1M übrigen dıe, da{fß die 1M Kircheninnern aufsteigende Lutt ın den Dachraum ent-
weichen kann. Dıiese bautechnische Besonderheıt der Kanalisation VO Licht und
Luft 1sSt allerdings schon dem 686/87 errichteten Bibliotheksflügel des Klosters

tiınden, denn hier reichen die hohen rundbogigen Fenster miıt iıhren Nıschen be-
trächtlich das Fufßbodenniveau des Bibliotheksaals hınab und spenden dem

der Bıbliothek lıegenden Retektorium durch die Stichkappen des Tonnen-
gewölbes zusätzliches Oberlicht Dabei konnte trüher die Luft des durch WEeIl große
ten geheizten Refektoriums durch die Lichtschächte in den Büchersaal aufsteigen
und diesen temperıeren. Letztlich 1st diese Konstruktion jedoch ıne Folge des
Versuchs, die Fassade des 1Ur zweıgeschossigen Bıbliıotheksflügels mıiıt den Fassaden
der ‚WAar gleichhohen, aber dreigeschossigen Nachbartrakte hinsıchtlich der aupt-
gliederungselemente 1in Übereinstimmung bringen.

Dıie Dıifferenzierung und gegenseıtiıge Verschiebung innerer und außerer archı-
tektonıischer Strukturen, die eiıner partiellen Zweıischaligkeit der Mauersubstanz
führt, 1st der Waldsassener Klosterkirche auch on als Miıttel einer optimalen
Raumbeleuchtung Wahrung der außeren Ebenmäßigkeit der Fassaden einge-

worden, denn diese Konstruktion erscheint nıcht 1L1UT 1mM Chor, sondern auch
den Querarmen und der Westtassade. Ferner trıtt sıe der Nordseıte des

Langhauses ın Erscheinung, die Seitenkapellen und Emporen jeweıls durch eın
gemeınsames Fenster beleuchtet werden, dessen Laıbungen der Kapellenwölbung
vorbeıizıehen. Das Ignorıeren des Emporengeschosses durch die Fenster hatte dabei
den doppelten Vorteıl, da{fß mehr Licht iın das Kırcheninnere gelangen un der VO  -
den östlıchen Bauteıilen vorgegebene außere Wandaufrifß Langhaus fortgeführt
werden konnte, wodurch die Kırche eın einheitliches Aufßeres erhielt. usgangs-
punkt der für die Waldsassener Kırche charakteristischen hohen und breıiten
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Rundbogenftester 1st der hor (Abb 10, 13) Hıer entstanden s1e durch Aufgabe der
VO eorg Dientzenhoter höchstwahrscheinlich geplanten doppelgeschossigen
Scheinemporen zwıschen den mächtigen Mauerpfeilern der Nordwand. Ursprüng-
ıch hätten diesen Emporen Aufßenbau We1l übereinanderliegende Fensterreihen
entsprochen, Ww1e dies heute noch be1 den Oratoriengeschossen des unvollendeten
Iurms der Fall 1st Abb.10) Der rund für den Forttall der Scheinemporen der
nördlichen Chorwand und ihr Ersatz durch hohe Fenster 1sSt wiıeder 1mM Bestreben
suchen, das Innere der Kırche miıt mehr Licht VEISOTISCH. Allerdings wurden ın
die Pteilernischen des Chores dünne Wandscheiben eingesetzt, die VO einem hohen
Rundbogenfenster mit einem darüberliegenden Kreistenster durchbrochen sınd
ıne Lösung, die 1ın gew1sser Weise die trühere doppelte Fensterreihe erinnert.
Dıiese Teilung wurde jedoch 1mM Querschiff und Langhaus aufgegeben, eiınen
maxımalen Lichteintall gewährleisten.

Der Wechsel VO der Zzuerst vorgesehenen Wandpfeilerbauweise des Langhauses
ZU ausgeführten 5System hatte, W as iınsbesondere die Veränderungen Chor be-
legen, ohl in erster Linıe den Zweck, der Kırche mehr Licht verschaften. Dabe!i
dürfte die Vermehrung der Lichtftülle 1mM Inneren der Kırche keın bloßer Selbst-
zweck SCWESCH se1n. Vielmehr stand die bessere Beleuchtung auch und VOT allem 1m
Zusammenhang mıiıt der nunmehr geplanten Stuck- und Freskoausstattung der
Kırche, die das Projekt aller Wahrscheinlichkeit nach noch nıcht vorsah.
Insbesondere die Deckentresken des Miıttelschiffs, der Kuppel und des Chores soll-

entfalten können.
ten durch ıne helle und möglıchst gleichmäfßige Beleuchtung ıhre volle Wırkung

och auch die architektonische Struktur als solche hob den Rang des Langhauses,
das 1U  - nıcht mehr 1mM Allerweltsystem der auch bei Dortkirchen anzutreffenden
Wandpfeilerbauweise, sondern nach dem exklusiveren System des basılıkal gestaffel-
ten Kapellen-Emporen-Saals (Abb 12) errichtet werden sollte, W1€e die böhmi-
schen Jesuitenkirchen Carlo Luragos zeıgen, und dem auch das neben Waldsassen
gröfßßste klösterliche Bauvorhaben jener Zeıt, dıe nach Plänen Carlo
Antonıuo Carlones erbaute Augustiner-Chorherrenkirche St. Florian ın Oberöster-
reich, folgte7

Zum unmıttelbaren Vorbild nahm I1a sıch ın Waldsassen jedoch nıcht die >
derne Kırche VO  — St Florıan, sondern die bereıts eLWAS antıquierte Jesuitenkirche
St. Ignaz ın der Prager Neustadt, dieönach Plänen Carlo Luragos erbaut
worden W afl. Deren Langhaus 1st bıs ın viele FEinzelheiten hinein für Waldsassen
mafßgeblich SCWCESCH. Als wichtigstes FElement der Grundstruktur sınd, außer dem
dreizonigen Wandautbau, die auch für andere böhmische Barockkirchen charakte-
ristıschen klammerartigen Pfeilervorsprünge Anfang und Ende des Miıttelsaals
NECNNECN, durch die dessen Eıgenräumlichkeit betont wird. Sodann 1St die Pilaster-
instrumentierung mıt dem übermäßig gedehnten Frıes des Gebälks tast wörtlich
VO  - der Prager Kırche übernommen. uch die abgeschrägten Ecken in den Seıiten-
kapellen VO St. Ignaz kehren ın Waldsassen wıeder.

Angesichts dieses Rückgriffs auf eiınen eLIwa ıne Generatıiıon älteren Bau
dıe VO St. 1gnaz ganz verschiedene und sıch nunmehr St Florian orıentierende
Gewölbebildung des Waldsassener Langhauses. Denn dessen Mittelschiff zeıgt nıcht
dıe erwartende Stichkappentonne, sondern drei Hängekuppeln (Abb A 13) Und

9/ Thomas Korth, Stitt St. Florian Dıie Entstehungsgeschichte der barocken Klosteranlage
Erlanger Beıträge ZUT Sprach- und Kunstwissenschaft, 49), Nürnberg 1975
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noch überraschender: dıe ebentalls kuppeligen Gewolbe der Seıtenkapellen haben
ovale Öffnungen, durch die INnan auf die Deckenbilder der Emporenkuppeln lıcken
kann (Abb 14) C1MN Motıv, das Waldsassen Zzu Protagonisten Ühnlicher Lösungs-
versuche macht

Ausgeschlossen da{fß diese Formen zZzu ursprüngliıchen Konzept des sehr auf
St gnaz tixierten Langhausprojekts gehörten Und der lat CT WEIsSCHN sıch nıcht
11UT die Hängekuppeln des Langhauses und die durchbrochenen Wölbungen der
Seitenkapellen, sondern auch die Einführung der Pendentitkuppel über der Vıerung
als nachträgliche Neuerungen.

Aus Anderungen der Konstruktion des Dachwerks äßt sıch nämlıch erkennen,
dafß die dreı Hängekuppeln des Mittelschiffs ursprünglıch nıcht vorgesehen T1,
denn muften mehrere der querliegenden Zerrbalken mıiıttleren Bereich über
CIN1SC Meter hinweg herausgeschnitten und M1tL Wechseln abgefangen werden, da-
MIi1tL dıe höher aufsteigenden Kuppelscheıitel Platz haben uch wurden die beiden
längslaufenden Überzüge, denen die Zerrbalken MIit Eisenschrauben aufgehängt
sınd bzw. T1, Bereich der Kuppeln schräg abgebeılt, damıit S1C nıcht
deren Schalen einschneiden Lediglich über den tieter lıegenden Gurtbögen Z W1-
schen den Kuppeln konnte die ursprünglıch vorgesehene Dachkonstruktion 1N1VOI-
andert beibehalten werden Aus diesen Beobachtungen folgt, da{fß INan beı der Her-
stellung des Dachwerks ottensichtlich noch MIiIL Tonnenwölbung des Miıttel-
schiftfs rechnete, die sıch den Obergadentfenstern MIi1tLt Stichkappen öffnen und die
yleiche Scheitelhöhe WIC die heutigen Gurtbögen zwıischen den Kuppeln besitzen
sollte DE die Wechsel der abgeschnittenen Zerrbalken die benachbarten nıcht
durchschnittenen Balken eingezapft sınd mMUu: die Balkenlage be1 den Veränderun-
SCHl noch beweglich SCWESCH SCHMN, WOTaus geschlossen werden kann, dafß die Plan-
anderung erst während des Autbaus des Dachgerüsts, also ı allerletzten Moment
erfolgte. Um FEindruck W:  9 WIC das Langhaus ohne die Änderung der
Gewölbe ausgesehen hätte, ı1ST C1M Vergleich MI1 der Benediktinerkirche TOUMOV

Nordostböhmen nützlıch dıe ebentfalls Anlehnung St gnaz Prag VO  —

artıno Allıo 16855 1694 erbaut wurde [)as Langhaus der Kırche besitzt ähnlich
reichen Schmuck WIC Waldsassen, wobei auch hier die Gemüiäldetelder mMi1tL Fresken
VO  — Steintels gefüllt sınd doch 1ST das Gewölbe als 1NC mMi1t Stichkappen und dop-
pelten Gurtbögen gegliederte Tonne gebildet

Dıie Ausstattung des Waldsassener Mittelschifts MI1 Hängekuppeln hatte ZUur

Folge, da{fß nunmehr die ursprünglıch für die Vıerung vorgesehene Hängekuppel
nıcht mehr ausreıichte, den höheren architektonischen Rang dieses Raumtteıls
gegenüber dem Langhaus weıterhın ZUr Geltung bringen So wurde über der
Vıerung die wesentlich anspruchsvollere Pendentitkuppel errichtet (Abb 13)
uch dies kannn aus nachträglichen Veränderungen Dachwerk erschlossen Wel-
den Da WIC bereıts erwähnt 1nNe dendrochronologisch untersuchte Hängesäule
der Dachkonstruktion über der Kuppel den Wınter 693/94 als Fälldatum des
Baumes mu{fß mindestens bıs das Jahr 1694 hinein noch der ursprung-
lıche Plan nıcht das Dachwerk eingreiftenden Hängekuppel bestanden haben

Aus alledem geht hervor, da{ß das Miıttelschiftt des Langhauses und die Vıerung
noch nıcht eingewölbt als 694/95 das Dachwerk über diesen Bauteilen auf-

98 Davıd Klemm, Ausstattungsprogramme 1ı Zıisterzienserkirchen Süddeutschlands und
Österreichs VO 1620 bıs 1720 Europäische Hochschulschriften, Reihe XAXVIIL, 293),
Frankturt a. 1997, 121 +
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gerichtet wurde. L)as ezieht sıch selbstverständlich auch auf die Seıtenkapellen und
Emporen des Langhauses, deren Wölbungen stilıstisch und motivısch noch Jünger
erscheinen und TSLT recht nıcht Teıl der äalteren St gnaz 1ın Prag orlentierten
Langhausplanung se1ın können.

Für die Neuplanung des Langhauses und die mıt ıhr verbundenen Veränderungen
Vierung, Querhaus und Chor, die spatestens autf 1691 datıert werden mussen,

kommen als Entwerter entweder Chrıstoph Dientzenhoter oder Bernhard Schießer
ın rage och bevor der Versuch eıner stilkrıtıschen Klärung der Zuschreibungs-
frage nNtie  men werden kann, mu{ och die Doppelturmfront gCHNAUCI ın den
Blickmwerden.

Wıe aus der Baugeschichte hervorging, erhielt Bernhard Schießer 1695 eın
Honorar für eiınen Abriß der Turmtfront. Und 1697 wurde nochmals tür Detail-
pläne der Steinmetzarbeiten den Türmen, der Bekrönungen der Tuürme SOWIl1e des
grofßen Segmentgıebels des Miıttelrisalıits ezahlt. Anscheinend aber ging diesem spat
entwickelten Ausführungsprojekt eın eLItwaAas anders gearteter Plan VOTIaUS, worauf
ıne partielle Ansıcht der Waldsassener Westfassade auf Steintels’ Deckenbild
der Orgelempore schließen afßt (Abb 15 Wwar 1st das Fresko erst 1698 entstian-
den, doch War diesem Zeıtpunkt dıe Turmtront noch 1mM Bau, da{fß® sıch der
Maler nıcht W1e bei der Darstellung der Ostfassade VO  - Kırche und Kloster auf dem
ersten Chortresko die Natur halten konnte, sondern einen Plan Hılte nehmen
mulßßte, der treilich ZU Zeitpunkt der Ausführung des Freskos schon überholt WATr.
Dıiıeser Plan unterschied sıch VO  - der ausgeführten Fassade VOL allem durch ıne
andere Größe, Verteilung und Rahmung der Fenster. Da{iß tatsächlich eın derarti-
CS Fassadenprojekt gab, legt dıe Rücktront des Chores nahe (Abb 10), denn hıer
zeıgen die oberen beiden Fenster, die 1695 vermauert wurden und seıther 1Ur noch
als Blendtenster ın Erscheinung treten, Umrahmungen, die sıch VO denen der übrı1-
CIl Fenster der Kırche stilıistisch scharf unterscheıiden, aber mıiıt den Fensterumrah-
IMUNSCH der auf dem Fresko dargestellten Westtront verwandt sınd. Dıie
Umrahmungen der beiden Chortenster wurden 1692 VO dem Prager Stukkateur
Ciesare Bossı ın 'utz ausgeführt und orlıentieren sıch mıiıt ıhren Ohrungen, leinen
Voluten und Festons iıtalıenisch-frühbarocken Formen, die ın Prag und Böhmen
1ın der Nachtfolge Carlo Luragos und Francesco Carattıs VO einıgen Archıitekten,
w1e Paul gnaz ayer, bıs 1n das 18. Jahrhundert hineın gepflegt wurden.

Dıe stilistische Überéinstimmung VO  3 Bossıs Fensterumrahmungen miıt denen des
durch Steintels überlieterten Projekts der Westfassade äßt darauf schliefßen, dafß
16972 Pläne ZuUur Außengestaltung der Kırche vorlagen, nach denen die Ostfassade des
Chores tast vollendet wurde. och bevor die unftferen Fenster der Ostfront A4aUS-

geführt wurden, mussen die Pläne, die ıhrem stilistischen Charakter nach gut Zur

Planung des VO der Prager Jesuiıtenkirche St. gnaz inspırıerten Langhauses aSSCH,
aufgegeben worden se1n.

Während der rund tür die Vergrößerung der Fenster Chor, Querschiff und
Langhaus klar 1St sollte möglıchst viel Licht 1Ns Innere gelangen lıegt die
Ursache für die Neugestaltung der Doppelturmfront nıcht ohne weıteres auf der
and Analysıert INa  - jedoch die Darstellung der Kirchentassade auf dem Fresko
VO:  - Steintels näher, scheint der Wunsch nach orößerer öhe ausschlaggebend
SCWESCH se1n. Es tällt nämlıch auf, da{fß das obere Geschofß mıiıt der jonıschen
Pılasterordnung beım ausgeführten Bau höher SItZt (Abb. 9) als auf dem VO:  -

Fuür den 1nweıs auf die Darstellung 1St Stadtpfarrer Michael Fuchs danken.
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Steintels abgebildeten Plan, denn das Fenster der Miıttelachse 1st gegenüber dem alte-
ICN Vorhaben ganz nach gerückt, dafß ZuUur Füllung der leeren Wandtläche
ıne Blendnische über ıhm notwendig wurde. Würde INa  — das NZ' obere Geschofß
des ausgeführten aus ın Gedanken herunterzonen, ındem INan den brei-
ten Fries der dorischen Ordnung, iınsbesondere aber die auf dem Gebälk ruhende
Attıka staucht, dann würde das besagte Fenster bei nıcht oder 1Ur wenı1g veränder-
ter Posıtion 1m Verhältnis ZU Inneren der Kirche nach verlängert un
zugleıch näher den Archiıtrav der jJonıschen Ordnung gerückt. Damıt würde iın
z eiınen Platz einnehmen WwI1e auf dem älteren Plan Vermutlich sollte durch die
eichte Erhöhung der obere Giebel des Miıttelrisalıits mıiıt dem Fırst des Mittelschiff-
daches ın Übereinstimmung gebracht werden, das se1lt 1695 otffen über der Westfront
stand. Denn be1 eiınem nıedrigeren Giebel hätte eiınes kleinen, VO Boden aUus

allerdings nıcht siıchtbaren Walms edurtt. Leider ving diese Mafßnahme auf Kosten
der Proportion, denn das hohe Gebälk der unftieren Ordnung und die Attıka mıt dem
Segmentgiebel des Rısalıts wırken gegenüber der darüber stehenden jonıschen Ord-
HNUNS mächtig. Insbesondere aber empfindet Inan das gleichsam „herunter-
gerutschte“ Fenster 1ın der Miıttelachse des oberen Geschosses als unbefriedigend
und die Einführung der Nısche darüber als Notlösung. Dıie oberen Geschosse der
Türme wurden gegenüber dem auf dem Fresko wıedergegebenen alteren Entwurt
ebentalls verändert, un: ‚War hauptsächlich durch dıe Eınführung VO Lısenen, dıie
mıiıt ıhren Sockeln, Basen und Gebälken ıne dritte Ordnung ın Fortführung der
untferen beiden Pılasterordnungen abgeben sollen Auftft diese Weıse sınd die rel-
geschosse der Türme optisch test mıiıt der Fassade verbunden. Auft dem Bıld VO
Steintels erscheint die Bıldung der Türme wenıger systematisch durchdacht, dafür
aber orıgıineller 1n der Erfindung, ınsbesondere W ds die Eıinbindung der Zitterblätter
der Turmuhren iın die Archıtektur betritftft

Dıiıe Gestaltung des unferen Fassadengeschosses wırd auf dem Fresko VO  - Steintels
leider nıcht wıedergegeben. Es hätte jedoch ebentalls den vorgegebenen Bedin-
SUNSCH leiden gehabt w1e der ausgeführte Bau Zum eiınen War die öhe der LOS-
kanıschen Pilaster VO: der Kolossalpilasterordnung des anstoßenden dreigeschos-
sıgen Klosterbaus vorgegeben. Zum anderen verdeckt dıe Fassade dieses Kloster-
tlügels einen Teıl der Kırchenfront, da s1e ın Fortsetzung der südlichen Kırchenwand
errichtet worden W al. Immerhin aber lösen dıe abgeschrägten Ecken der Doppel-
turmfront, die übrigens auch das altere Projekt vorsah, das Problem einigermafßen
zufriedenstellend, denn trıfft dıe Fassade des Klosterbaus auf die Abschrägung
und raubt der Kıiırchentront nıcht den unverzichtbaren außeren Pilaster.

Eın weıteres Problem für dıe Gestaltung des unteren Fassadengeschosses bıldete
die Vorgabe, dafß 1m Innern der Türme und 1ın dem zwıschen ıhnen lıegenden Joch
die Stockwerksebenen des nördlichen Klosterflügels weıtergeführt werden mußten,
damıt auf allen drei Ebenen ıne Querverbindung gewährleistet W  — Vom dritten
Geschofß des Nordflügels A4US sollte INa durch dıe Türme und über die Orgelempore

den Emporen über den Seitenkapellen des Langhauses gelangen können. Auf der
mıttleren Ebene WAar ıne Passage zwıschen dem Klosterbau auf der einen Seıite und
dem Gästetrakt auf der anderen Seıite notwendig, denn die (Jäste sollten das Kloster
und die kleinen, den westlichen Seıtenkapellen des Langhauses sıch öffnenden
TIurmoratorien erreichen können. Dazu W ar unterhalb der Orgelempore ıne schma-
le Emporenbrücke als Verbindung zwıschen den Türmen nötıg. Diesen Weg nahm
auch der Abt, wenn VO Abteischlofß über den als Verbindungsflügel dienenden
Gästebau iın das Kloster gelangen wollte Auft der Ebene des Erdgeschosses ergab
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sıch die Querverbindung durch die Tuürme und das Vorjoch des Kırchenlanghauses
mehr oder wenıger VO selbst.

Eın gravierender Nachteıiıl dieser inneren Dıisposıition Walr das Fehlen VO Treppen
1n den Türmen, da{fß eın Betreten der Orgelempore I1UTr über den nördlichen
Klosterflügel möglıch WAIr. Und den Dachboden der Kırche erreichen, mu{fßte
InNnan dıe Wendeltreppe des unvollendeten Iurms 1m Wıinkel zwıschen nördliıchem
Querhaus und hor benutzen. Irst VO Dachboden AaUus$s konnte INan dann ın den
oberen Bereich der Westtüuürme gelangen und entweder nach oben oder nach
steıgen, wobe!I VO den nach tführenden Wendeltreppen dıe des nördlichen
Iurms unvollendet blieb

Dıie besondere Funktion des untferen Teıls der Doppelturmfront machte auf allen
dreı Fbenen Fenster ZUuUr Beleuchtung der oval gestalteten und mıiıt stuckierten
Kuppeln versehenen Iurmräume notwendig, W as eıner gewıssen Überfüllung der
Iraveen des unferen Fassadengeschosses miıt Wandöffnungen führte (Abb 9 IDE die
Fenster allesamt rundbogıg sınd und gleiche Umrahmungen aufweisen entstand
zudem ıne unangenehme Monotonıie. Außerdem stehen dıe relatıv leinen
Fenster auch noch ın eiınem Mifverhältnis den großen Fenstern der Miıttelachse,
VO  — allem auf der obersten Ebene, die kleinsten Fenster unmıiıttelbar neben dem
gröfßten erscheıinen. Letzteres, das als hohes Rundbogenfenster dıe Gebälkzone
durchbricht und 1n das Iympanon des Segmentgiebels eindringt, stellt das schönste
Moaotiıv der Fassade dar und WAar zweiıtellos schon auf dem rüheren Plan vorgesehen.
Unmittelbares Vorbild für die dee WAar möglıcherweıise die Fassade der 1679 bıs
1688 VO  - Jean Baptiste Mathey errichteten Kreuzherrenkirche ın Prag, doch äflßt
sıch das Motiıv über Beispiele des un! 17. Jahrhunderts in Banz Europa bıs ın die
iıtalienische Frührenaılissance zurückverfolgen.

uch die nıcht alltäglıche Verwendung eınes Segmentgiebels als Abschlufß und
Betonung des Miıttelrisalıts der unteren Ordnung zusätzlich Zzu Dreiecksgiebel
der oberen Ordnung War Teıl der äalteren Planung. Anscheinend hatte schon eorg
Dientzenhoters Fassadenentwurftf Ahnliches vorgesehen, denn der Architekt arbei-
teie mıit diesem Moaotiıv 685/86 auch der Fassade der Bamberger Jesuitenkirche.
Vorbilder hıerzu gibt vereinzelt ın Böhmen, eLtwa Carlo Luragos Entwurt einer
Doppelturmfassade tür die Jesuitenkirche ın Chomutov VO 1663 100 oder Francesco
Carattıs schlichte Fassade der 166/ bıs 1676 errichteten Paulanerkirche VO Kloster.
Der rsprung dieser Komposıtionswelse, die sıch verschiedentlich auch ın
Frankreich verwirklicht findet, 1St letztlich iın der iıtalıenischen Spätrenaissance

suchen, W as eın 1im ausgehenden 16. Jahrhundert entstandener Fassadenentwurt
101Alessandro Pieronıiıs für den Florentiner LDom nahelegt

Die ausgeführte Waldsassener Turmtassade erweılst sıch insgesamt also als ıne
nıcht ımmer ganz geglückte Neufassung eınes älteren Projekts, die angesichts der
Quellen eindeut1ig Bernhard Schiefßer zugeschrieben werden kann. Schießer WAar
zweıtellos auch, der den Wechsel VO  ; den Zuerst vorgesehenen trühbarock-reichen
Fensterumrahmungen der übrigen Aufßentronten wesentlich schlichteren Formen

100 Ver:  2 Nankovä, Di1e Ignatıuskırche ın Chomutov ın Böhmen, 1n Ostbairısche Grenz-
marken. Passauer ahrbuc. für Geschichte, Kunst un!| Volkskunde, (1969), 179—1 mMi1t
Abb C auf Tatel IX

101 The RenaıLissance trom Brunelleschi Michelangelo The Representation of Archi-
teCTLUre, FEditet by Henry A_. Millon and Vıttor10 Magnano Lampugnanı, London 1994, 580
Nr. 253
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SOWI1e dıe Zusammenfassung der Kapellen- un: Emporenfenster des Langhauses
und die Vergrößerung der Chor- und Querhausfenster verantiworte hatte. Wıe

der Westfassade tällt dem Betrachter auch hıer ıne eichte Monotonie auf. Das
Gliederungsmotiv der Lisenenrahmen, das mıiıt Ausnahme der Doppelturmfront alle
Außenwände der Kırche beherrscht, geht dagegen auf dıie altere Planung zurück, W 4As
eın Blick auf die Ostfassade des Chores lehrt,; bereıts die VO Cesare Bossı 1692
stuckıerten oberen Fenster VO  - 1senen gerahmt werden. Diese schlichte Gliede-
rungsweıse STamMmMmMTL übrigens wıeder aus Böhmen, S1e weıt verbreıtet 1St und VOT
allem VO Jean Baptıste Mathey angewandt wurde.

twa gleichzeıitig mıiıt Bernhard Schießers Eıngriffen ın das Ausführungsprojekt
erfolgte auch die Neuplanung der Gewölbe des Langhauses und der Vıerung. Als
Archıiıtekt der Kırche zeichnete Schiefßer selbstverständlich tür diese Veränderungen
verantworrtlich, doch könnte die nregung ZUuUr Verwendung VO Hängekuppeln 1m
Miıttelschiff des Langhauses, einer Pendentitkuppel über der Vıerung, VOT allem aber
durchbrochener Kuppelwölbungen ın den Seıtenkapellen VO  — den Ausstattungs-
künstlern Gıilovannı Battısta Carlone und Johann Jakob Steinfels stammen, die
künstlerisch über eınen wesentlich weıteren Horıizont verfügten als Schießer, und
denen alles daran gelegen seın mußte, optimale archıtektonische Voraussetzungen
für ıhre Arbeiten erhalten.

Im Chor 1e sıch nıcht mehr viel andern; hıer WAar das Gewölbe schon 1694 e1nN-
SCZOSCH worden. Nur die Gurtbögen wurden aufgegeben, orößere Gemüälde-
telder erhalten. Aufßferdem 1ef6 Carlone die oberen Fenster der Ostwand ZURUN-
sten eınes großen stuckgerahmten Wandbilds vermauer Abb 123 sıcherliıch,
ber den platten Chorschlufß hinweg täuschen und den Eiındruck eiıner PSI1S-
kalotte hınter dem mächtigen, ebentalls VO Carlone errichteten Hochaltar CI -
wecken. In den übrıgen Teıilen der Kırche aber ehlten 1694 noch die Gewölbe,
da{fß Carlone und Steintels Wünsche außern und nregungen geben konnten.

Carlone verfügte über ımmense Erfahrungen be] der Stuckierung großer Kırchen,
und nahm 1ın der Regel schöpferischen Anteıl der endgültigen archıitektonisch-
dekoratıven Fassung der VO ıhm stuckıerten Räume. Das gilt iınsbesondere für die
größten Kirchenbauten jener Zeıt, den Dom VO:  - Passau und die Stittskirche der
Augustiner-Chorherren VO St. Florjan 1n Oberösterreich. Vermutlich empfahl Car-
one dem Abt die St. Florianer Gewölbelösung Hängekuppeln 1mM Schift und Pen-
dentifkuppel über der Viıerung mıt eıner Stuckierung nach dem Vorbild des Pas-

Doms (1677-1680), der Stuck 1n jedem Joch ıne grofße ovale Kuppelschale
rahmt, die VO vier kleineren Gemiäldeteldern den Pendentits umgeben wırd 102 In
St Florian W al Carlone War versagt, die Gewölbe auf Passauer Art stuckıeren,
da sıch der Propst kurz VOT Begınn der Arbeiten 690 für ıne vollkommene res-
kıerung entschied, doch hatte der Künstler bereıts 1ın der oberösterreichischen
Zıisterzienser-Stittskirche VO Schlierbach (1683-1685) geze1gt, Ww1ıe sıch die
Passauer Lösung auf Hängekuppeln anwenden 1e Es erscheint also ziemlıch wahr-
scheinlich, dafß Carlone WAal, der dem Waldsassener Abt das Passauer eko-
rationssystem vorschlug und dessen Verwirklichung Hängekuppeln nach St Flo-
rianer bzw. Schlierbacher Muster empfahl.

102 Vg Passau arl Möseneder LHg.], Der Dom 1n Passau VO Barock ZUr Gegenwart,
Passau 1995 Be1 den Passauer Langhausgewölben andelt sıch nıcht Hängekuppeln, Ww1e
bısher ANSCHOMMECN, sondern regelrechte Pendentifkuppeln vgl hıerzu den Beıtrag über
die Architektur des Passauer Doms VO  3 Ludger Drost, Oa 124—128
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Was dıe durchbrochenen Gewölbe der Seitenkapellen betrifft, 1st die rage nach
dem Inventor schwierıiger beantworten, denn das Motıv taucht 1M Kırchenbau
nördlıch der Alpen erstmals iın Waldsassen auf, gefolgt VO  - Johann Bernhard Fischer
V, Erlachs Kollegienkirche ın Salzburg, mıiıt deren Bau 16%6 begonnen wurde. Ob die
1694 entstandenen, aber verlorenen Pläne!® bereıts dıe Offnungen der vier Seiten-
kapellen den darüberliegenden Emporen enthielten, 1STt unbekannt. Fıscher
Frlach nahm sıch für Salzburg dıe römische Kırche St Carlo al Catınarı ZU Vor-
bıld, die ach Plänen Rosato Rosatıs 1612 bıs 1646 erbaut worden WAal, und be1 der
ıne der vier Kapellen eın Opeıon besitzt, das Ühnlich Ww1e€e 1ın Salzburg und Wald-
SasscCImIl VO eıner Balustrade umzOgCNH wırd. Allerdings 1STt diese der heilıgen Cäcılıe
geweihte Kapelle erst 1693 bis 1700 nach eiınem Plan VO Antonı1o Gherardı aus-

gestattet worden ‘“ Zeitgleich mıiıt dem Bau der Salzburger Kollegienkirche wurde
dıe Prager Jakobskirche barockisıert bıs deren vordere beide Seıten-
kapellen Gewölbe besitzen, die durch große Offnungen mi1t den darüberliegenden
Emporen verbunden sınd. Wıe ın Salzburg wırd dabe1 das Emporengewölbe VO:

einer Laterne ekrönt. Als Vorbilder tür Waldsassen scheiden die genannten Kıirchen
jedoch aus, da s1e alle spater entstanden. S1e belegen aber, da{fß das Motıv
1695 aktuell W3a  Z

Aufmerksam machen 1St in diesem Zusammenhang noch auf die Marıenkapelle
der ehemalıgen Paulanerkirche 1M oberösterreichischen Oberthalheim. Der Wel-
jochige, mMiı1t Hängekuppeln gyewölbte Raum, der sıch dem 1668 bıs 1671 erbauten
Langhaus der Saalkırche öffnet, wurde 690 ın dem nördlıch dıe Kırche
angrenzenden Klosterbau eingerichtet '”. Dıie der Famlılıe Carlone zugeschriebene
Stuckierung rahmt 1mM vorderen Joch dem Passauer Muster entsprechend eın großes
ovales Gemüiäldeteld und vier kleinere Bildtelder ın den Ecken Dıie Hängekuppel des
Altarjochs jedoch besafß ursprünglıch eın Opeıon un! öffnete sıch einem oberen
aum des Klosters. Dabei kam nıcht auf einen Durchblick A sondern sollte
vielmehr das Licht des oberen Raums ın dıe Kapelle tallen, da diese anfangs keıin
eıgenes Fenster besafß und NUuUr unzureichend VO Kırchenschiftt AUS beleuchtet
wurde. ıne präzıse Datierung der Kapelle und ıne Zuschreibung ihres
Stucks stehen och aus, doch scheint (CG1i0vannı Battısta Carlone als Autor durchaus
möglıch und ıne Entstehung 1690 enkbar. Sollte sıch dies bewahrheıten, dann
hätte Carlone bereıits VOT seıiner Berufung nach Waldsassen Erfahrungen mıiıt durch-
brochenen Wölbungen gemacht.

Wıe alle genannten Beispiele zeıgen, 1St die Gewölbedurchbrechung Teıl eiıner
besonderen Lichtregie und zeıgt damıt ihre Verwandschaft mıit der Kuppellaterne,
denn wiırd 1M Grunde 1Ur eın größerer lichterfüllter Raum als Laterne verwendet.

Der Gedanke, die Wölbungen der Seıtenkapellen mıit Licht durchdringen spielt
ın Waldsassen be1ı der mıiıt Fenstern ausgestattete nördlichen Reıihe zweıtellos ıne
Rolle, doch scheıint der Hauptgedanke der des Durchblicks ZU Deckenbild der
Emporenwölbung SCWESCH seın (Abb 14) Damıt kommt auch der Maler Stein-
tels mMI1t 1Ns Spiel. Es fällt nämli:ch auf, da die 1698 1n Auftrag gegebenen sechs
Gemiälde der Emporen VO Steintels nıcht als Fresken, sondern ın auf Leinwand
gemalt wurden. Offensichtlich sollten also die Emporenbilder 1mM Zusammenhang
und als Ergänzung der Altargemälde und der vermutlich schon damals vorgesehenen

103 Hans Sedlmayr, Johann Bernhard Fıscher Erlach, 7. Aufl Wıen 1976, 105— 107, 258
104 Walther Buchowieckı, Handbuch der Kırchen Roms, Bd 17 Wıen 196/, 465
105 Franz Knıewasser, St. Anna-Kırche Oberthalheim, 1ed 1999
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Seitenbilder der Kapellen betrachtet werden. Ihrer Thematik nach handelte sıch
alttestamentliche Anspielungen auf rot und Weın der Eucharistie 106 daflß der

ezug den ihnen stehenden Altären auch iınhaltlıch gegeben W dAl. Beı der
Ausarbeıtung dieser künstlerisch und ikonogrgphisch komplexen Lösung dürfte der
Maler Steintels zumiındest beteiligt SCWESCH SC1MH

Es sıeht A4US als habe dıe Berufung VO Carlone und Steintels eiınen „Inno-
vatıonsschub“ tfür die Kırche bedeutet un nıcht 1UT!T die Neuplanung der Vierungs-
kuppel und der Gewolbe des Langhauses verursacht, sondern auch die anderen VO
Bernhard Schießer VOILSCHOMIMENEC Anderungen Aufßenbau und der urm-
tassade ausgelöst. Oftenbar bedurfte erst des Anstoßes VO:  3 außen, dem bıs
dahın nıcht ın rage gestellten Ausführungsplan Korrekturen vorzunehmen.

Wer aber, MU!: Jetzt gefragt werden, War denn der Autor des grundlegendenAusführungsplans? Wohl kaum Bernhard Schießer! Zwar ware grundsätzlıchnıcht ausgeschlossen, da{f Schießer seıne eıgenen Pläne redigiert hätte, doch 1St der Stil
der VO ıhm konzipierten Doppelturmfront und der ebentalls auf ıhn zurückgehen-den Fensterumrahmungen der Nordflanke 10) verschieden VO den
Formen Jenes Vorhabenss, das auf Steintels’ Darstellung der Fassade (Abb 13) und
den Umrahmungen der oberen beiden Fenster der Rückseite des Chores erkennbar
wiırd, da{fß INa  - einen anderen Architekten denken mMu

Am nächsten lıegt CS, Christoph Diıentzenhoter in Betracht zıehen, der dann
aber die Doppelturmfront erst nach seiınem Ausscheiden Aaus den Diıensten Wald-
54556115 entworten haben könnte, weıl während seıiner Bauleitung ın den Jahren
1689 und 690 dem bereıits VO seiınem Bruder eorg geplanten Einzelturm 1M
Wınkel VO nördlichem Querhaus und Chor testgehalten hatte und tfolglich ıne
turmlose Westtassade vorsah.

Stilkritisch 1St ıne Zuschreibung Christoph Dıentzenhoter jedoch außerst Pro-blematisch. Im Hınblick auf die VO ıhm gleichzeıtig erbaute Walltfahrtskirche Marıa
ulm würde INan gewnfß eın tortschrittlicheres und wenıger stark Carlo Luragos
Prager Jesuitenkirche St. gnaz angelehntes Langhaus erwarten. Andererseits 1St der
Stuck Carlones ın Waldsassen dominant, da{ß Dıentzenhoter’sche Gestaltungs-teinheiten Ww1€e die 1ın Marıa ulm beobachtenden gekehlten Pilaster ın den
Ecken b7zw. den Pfeilervorsprüngen schlicht und eintach untergegangen se1ın kön-
NnNen.

Was dıe Formen der Fensterumrahmungen betritft w1ıe S1e 1mM obersten Geschofß
der Ostfassade und auf der Fresko-Darstellung der Westfassade VO  - Steinftels
sehen sınd, 1St auch 1er ıne Beziehung Christoph Dientzenhoter schwer
herzustellen. war stehen die Umrahmungen der Fenster 1n Marıa ulm ganz ın der
böhmischen Tradıtion, doch haben sı1e den dekorativen Reichtum der beiden oberen
Waldsassener Chortenster abgelegt. Allerdings 1St be] dem Vergleich der besondere
Rang der großen Abteıikirche berücksichtigen, der mehr Autwand als beı der viel
bescheideneren Wallfahrtskirche, ANSCMECSSCH erscheinen 1e1

106 Dıie Themen werden 1mM einzelnen geNaANNL VO Hueber, Kapıtel, Rubrik „Pıctores“.
Hueber berichtet auch, dafß die Biılder VO:!  — Steintels entternt werden mulßsten, weıl ıhre Lein-
wand ertault Waäl, spater seılen sı1e uUurc eue Leinwandbilder anderer Künstler miıt VCI-
anderter Thematik erseiIzt worden: „ab INıt10 diıctum fuıt, dominum Steintels P1INX1sSSeE ovales
CampoSs iın Oratorı1ls Uup capellas ınores Ecclesiae [es folgen die Themen], qUO allu-
s10nes ad vinum Eucharistiam veterı Testamento. Postea BIO putrefacta tela CU1
injectae istae pıcturae, alıae ab alııs iımagınes fuerunt substitutae
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Nur sehr bedingt kann daher das grundlegende Konzept ZU ausgeführten Bau
der Waldsassener Klosterkirche Christoph Dientzenhoter zugeschrieben werden,
wobe! jedoch der Chor bıs auf die oberen Partıen eorg Dientzenhoter und die end-
gültige Gestaltung der Doppelturmfassade Bernhard Schießer gehören.

Schlufß
Unsere Untersuchungen ZUT Bau- und Planungsgeschichte der barocken Kloster-

kırche VO Waldsassen haben zahlreichen Ergebnissen un Hypothesen
geführt, VO denen die wiıchtigsten noch eiınmal zusammengefafst selen.

Zunächst konnte testgestellt werden, dafß die romanısche Vorgängerkirche hın-
sichtlich des Langhauses gegenüber dem Barockbau IR sıeben Meter weıter
nördlıch stand. Dadurch erklärt sıch auch, dafß die VO  — 1682 bıs 1687 errichteten
Klosterbauten ohne jede Beeinträchtigung der mıiıttelalterlichen Kırche errichtet
werden konnten. Allerdings stiefß 1mM Bereich des Querhauses und des anschließen-
den Fünfapsıdenchores der LICUC Konventbau unmittelbar die alte Kırche

Fuür die ganz Errichtung des Konventbaus monastische Gründe
ausschlaggebend. Zum einen wollte INa  . während der Arbeıten Konvent dıe
Gottesdijenste und Stundengebete ungestort iın der romanıschen Klosterkirche
weıterführen können, und Zzu andern sollte nach dem ezug des Konvent-
gebäudes der Ablauf des klösterlichen Lebens nıcht durch den anschließenden Bau
der Kırche beeinträchtigt werden. eıtere Prämissen die, dafß die NECUC
Kırche den Platz der alten einnımmt, und da{fß Kırche und Konventbau dem Ideal
barocker Klosterbaukunst entsprechend ıne geschlossene Einheit bılden. Daiß diese
Eıinheıit der zeıtlich getrennNten Entstehung VO  - Konvent und Kırche gelingen
konnte, wWar Nur durch eın sehr ungewöhnlıiches Vertahren möglıch: die Nordtlanke
des Klosterbaus wurde zugleich als Sudflanke der zukünftigen Kırche errichtet.

IDE der Nordflügel des Konventes 1685 begonnen wurde, konnte 1m gleichen Jahr
auch der Grundstein ZU[r Kırche gelegt werden, obgleich die alte Kırche
dıesem Zeıtpunkt noch völlıg iıntakt Waltr und TSLT 1689 abgebrochen wurde. uch
beım Bau der Kırche beabsichtigte IMall anfangs aAaUus monastischen Gründen eın
Vorgehen ın Wwe1l Etappen Zuerst sollte der lange Chor als Mönchskirche errichtet
werden, wobe1l daran gedacht WAal, das Langhaus der romanıschen Kırche iınzwıischen
weıter tür die Gottesdienste utizen. Danach sollte dann der I1ICUC Chor bezogen
und das alte Langhaus abgebrochen werden. Am Ende sah INall dann aber doch eın,
da{fß dieses Verfahren nıcht 1Ur sehr umständlich se1ın würde, sondern auch bau-
technıschen Schwierigkeiten tühren mußßte, und entschıed sıch, den Kapıtelsaal des

Konventbaus vorübergehend als Mönchskirche und das Retfektorium als
Lajenkirche benützen.

Das Kırchenbauprojekt, das 1685 mındestens ın seınen Grundzügen testgelegt
Wal, konnte anhand der 688 entstandenen und schon 908 1M Kunstdenkmäler-
inventar ZU Teıl veröffentlichten Ausstattungspläne des Jesuitenbruders Johannes
Hörmann erstmals erkannt und rekonstrulert werden. Wiıchtigstes Ergebnis dieser
Rekonstruktion ISt, da{fß die Kırche eın vierjochiges Langhaus iın Wandpfeilerbau-
welse mı1ıt Emporen und L1UT eiınen Einzelturm 1mM Wıinkel zwıschen dem nördlichen
Querhaus und dem Chor erhalten sollte

Deses Bauvorhaben, auf das der heutige lange Chor der Kırche und der -
vollendete Einzelturm zurückgehen, konnte eindeutig eorg Dientzenhoter als
Inventor zugeschrieben werden. Miıthiın sınd alle Archıitekten, die VOT dem Ableben
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Dientzenhoters 1m Frühjahr 1689 1ın den Quellen ZCENANNL werden als möglıche
Planverfasser der Kırche auszuschließen. 1)as betrifft Kaspar Feichtmayr, Abraham

107Leuthner und Jean Baptıste Mathey YrSt recht kommt der mıt stilkritischer Be-
gründung vorgeschlagene, jedoch bereıts 1654 verstorbene Carlo Lurago nıcht als
Planer ın Frage ””

ach dieser weıtgehenden Bereinigung der Architektenfrage kommen 1U noch
Christoph Dientzenhoter und Bernhard Schießer als Autoren jener Planung
in Betracht, nach der ab 1690 die Kırche errichtet wurde. Allerdings hat dieser
Ausführungsplan während der Erbauung der Kıirche noch mehrere Abänderungen
ertahren. So dürfte die Doppelturmfront erst nach weıtgehender Errichtung des
Chores 1692 projektiert worden se1n. Ferner sınd dıe Hängekuppeln und die
durchbrochenen Gewölbe der Seitenkapellen des Langhauses SOWIe die Pendentit-
kuppel der Viıerung erst 694/95 eingeführt worden, nachdem ZzZuerst 1M Schiff
des Langhauses iıne Tonnenwölbung und ber der Vierung ıne Hängekuppel VOI-

gesehen W Und endlich wurde 1695 die Doppelturmfront nochmals rediglert.
IDE die Neuplanung der Zweıturmtassade VO  - 1695 eindeutig Bernhard Schießer

zugeschrieben werden kann, und diese sıch VO:  3 der früheren, auf einen Fresko
VO: Steintels 1n der Kırche dargestellten Planung stilistisch weitgehend unterscheıidet,
drängt sıch der Schlufß auf, dafß die Ausführungsplanung 1ın iıhren Grundzügen auf
Christoph Dientzenhoter zurückgeht, obgleich ıne stilkritische Begründung
schwertfällt. An der spateren Neuplanung der Gewölbe dürfte Dientzenhofer nıcht
mehr beteıiligt SCWESCH se1n. Hıer scheint die Anregung auf die Ausstattungskünstler
Carlone und Steinfels zurückzugehen.

107 Für Mathey als Inventor der Kırche Lrat 1929 VOT allem Stefan (wıe Anm. 20) e1in. 1963
vertrat Morper (wıe Anm. 31)1 314 f, dıe ın den 20er Jahren Beispiel der Würzbur-
CI Residenz entwickelte Theorie der „kollektivistischen“ Planung und nahm d} Georg
Dientzenhoter habe die Federführung be1ı der Planentwicklung gehabt und seıne Ideen mıt
Gedanken Leuthners und Matheys verschmolzen.

108 Fuür Lurago als Entwerter der Waldsassener Kırche Lralt 1928 MI1t eıner sehr weıt herge-
holten Begründung Lorenz (wıe Anm. 20) e1n.
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